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Liebe Leserinnen und liebe Leser,

im Zuge des individueller Werdens der Menschheit finden wir unzäh-
lige Spielarten des „besonders“ sein Wollens und gleichzeitig die tiefe 
Sehnsucht nach Zugehörigkeit und der Bestätigung „normal“ zu sein.
Was ist normal? Das, was die meisten tun? Oder der mathematische 
Durchschnitt? Heißer Kopf und kalte Füße wären im Durchschnitt 
dann auch gut . . .
Gesundheit und Krankheit müssen keine Gegensätze sein, sondern 
Gesundheit kann auch als die Fähigkeit verstanden werden, diese im-
mer wieder neu herzustellen, auch durch Krankheit. Eine ganz andere 
Sichtweise als die, Gesundheit nur als Abwesenheit von Krankheit zu 
definieren.
Normal und abnorm oder normal als Gegensatz zu besonders – was 
wäre Ihr Besonderes?
Um menschlicher Entwicklung gerecht zu werden, können wir an den 
Kindern die Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung in so vielen Spiel arten 
sehen, wie wir jedes einzelne Kind fragend wahrnehmen. Wie ist es mit 
uns Erwachsenen? Was ist individuell, und was ist „modern“ oder trägt 
zum Selbstwertgefühl bei, weil man sich an der Abgrenzung zu ande-
ren spürt?
In unserer unendlich Kraft zehrenden Zeit, weil die Selbstverständ-
lichkeiten eben nicht mehr von selbst funktionieren, ist dann viel-
leicht die angebrachte Frage: Fühlst du dich? Ständig beschäftigt mit 
Terminen, Entscheidungen und durch die Arbeit am Computer und 
Smartphone der realen Welt entfremdet, schwindet auch ein Stück 
 Eigenwahrnehmung. Worauf gründen wir unser Vertrauen in die Welt 
und unser Selbstvertrauen? Wie viel „Ich will, ich kann“ ist in unserem 
Leben? Wie sind wir Vorbild für die nächste Generation? Als  passive 
Erleider oder aktive Mitmacher? Als zwanghaft Gegen-den-Strom-
Schwimmende? Welche Konzepte der inneren Sicherheit haben wir 
für uns selbst? Gelingt es uns in unseren Bedürfnissen individuell, 
wahrnehmend und wohlwollend zu sein? Oder wird das Sich- Absetzen 
zum Selbstzweck?
Die individuelle Entscheidung erfordert jedes Mal aufs Neue das Auslo-
ten des eigenen Standpunkts und immer wieder die Frage, ob er zu mir 
und zur Situation noch passt. Der Weg vom Normalen zum Gesunden 
ist weit. Wer als Arzt oder Pädagoge das Anliegen hat, jedem Kind in 
seiner Individualität gerecht zu werden, hat dann die  anspruchsvolle 
Aufgabe, das Kind gut wahrzunehmen und dabei immer auch den 
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 eigenen Blickwinkel zu überprüfen. Nicht, weil wir das schon immer so 
gemacht haben, sondern genau jetzt so zu entscheiden, so zu handeln 
und auch die Verantwortung dafür zu übernehmen und die Folgen zu 
tragen, wie es meinem jetzigen Wissensstand entspricht.
In diesem Spannungsfeld zeigen die Beiträge viele eigene Herange-
hensweisen der jeweiligen Autorinnen und Autoren. Und damit kann 
das sich Eindenken in andere Sichtweisen eine Übung für das Erkennen 
des eigenen Standpunktes werden. Lassen Sie uns eigen-sinnig werden, 
ohne den Anspruch besonders zu sein.
In diesem Heft finden Sie Transkriptionen von Vorträgen an der Schul-
ärztetagung 2017 zum Thema Schlaf, Gedanken zur Wirksamkeit der 
Heileurythmie, zum freien Spiel, zur Sinneslehre wie auch zur Früh-
förderung.
Im nächsten Heft möchte ich gerne auf den Erwachsenen schauen.
Wo sind die Quellen der Erwärmung und Begeisterung? Was nährt 
uns? Ich freue mich über jeden Beitrag.

Viel Freude beim Lesen!
Birgit Krohmer

* * *

In einer Zeit, in der alle etwas Besonderes sein wollen,
sich gerne speziell kleiden, speziell essen,
natürlich nur an spezielle Konzerte gehen
und spezielle Ferien machen,
gibt es einen Bereich, in dem alle darauf beharren,
ganz und gar normal zu sein: Wenn es um die Psyche geht.

Urs Huber, Kantonsratspräsident, Solothurn
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Drei Vorträge an der Schulärztetagung 2017 in Dornach

Wesensgliedertätigkeit 
im Schlaf und im Wachen 1

Michaela Glöckler

„Es war in alten Zeiten, da lebte in der eingeweihten Seele
 kraftvoll der Gedanke, dass krank von Natur ein jeglicher Mensch sei.
Und erziehen ward angesehen gleich dem Heilprozess,
der dem Kinde mit dem Reifen die Gesundheit zugleich erbrachte
 für des Lebens vollendetes Menschsein.“

Rudolf Steiner, GA 268, 
Mantrische Sprüche, Seite 304

Ich beginne mit einem Zitat von Rudolf Steiner, das uns mitten ins 
Thema führt: Es findet sich in den Vorträgen „Die Auseinandersetzung 
des Intellekts mit dem Naturwissen“, GA 206: Das sind keine pädagogi-
schen Vorträge, es ist Vortrag Nummer drei vom 6. August 1921.
„Naturgeschichte, auch in ihrer elementarsten Form sollte man eigent-
lich erst zu diesem Zeitpunkt (9./10. Lebensjahr) an das Kind heranbrin-
gen. Denn das Kind hat da, wenn es im ersten Lebensabschnitt sein Ich 
deutlich zu erfühlen anfängt, dass Ich eben erst gefühlt. Dass es einen 
mehr oder weniger scharf umrissenen Begriff mit diesem Ich verbindet, 
das tritt erst in diesem Zeitpunkt ein. Das Kind lernt sich erst zu diesem 
Zeitpunkt zu Recht von der Außenwelt unterscheiden und dem entspricht 
ein ganz bestimmtes Gegeneinanderstürmen des Atemrhythmus und des 
Zirkulationsrhythmus des Atemleibes und des ätherischen Leibes. Die 
Dinge haben ja im Menschen immer zwei Seiten. Die eine Seite stellt 
sich dar im Zustand zwischen dem Aufwachen und dem Einschlafen. Für 
diesen Zustand habe ich ja eben jetzt die Sache geschildert. In dem Zu-
stand aber zwischen dem Einschlafen und Aufwachen stellt sich die Sa-
che anders dar. Wenn wir zur Imagination fortgeschritten sind und dann 
etwas von Inspiration entwickelt haben, sodass wir beurteilen können, 
was da geschieht durch den Atmungsprozess, der das physische Korrelat 
ist, dann finden wir, dass eigentlich erst in diesem Zeitpunkt, der für das 
eine Kind etwas früher, für das andere Kind etwas später eintritt, aber 
im Durchschnitt zwischen dem neunten und zehnten Lebensjahr, dass 

1 Transkribiert von Katharina Offenbach, bearbeitet von Birgit Krohmer
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für diesen Zeitpunkt eigentlich erst zu Recht eine wirkliche Loslösung 
des Ichs und des astralischen Leibes vom ätherischen Leib und vom phy-
sischen Leib im Schlaf stattfindet. Das Kind ist, namentlich mit seinem 
Ich, sehr eng verbunden mit seinem physischen und seinem ätherischen 
Leib, auch wenn es schläft. Aber von diesem Zeitpunkt an beginnt das 
Ich wie ein selbstständiges Wesen aufzuleuchten, wenn eben Ich und as-
tralischer Leib nicht an den Funktionen des Ätherleibes und des physi-
schen Leibes teilnehmen. Da ist es auch so, dass Kinder, die vor diesem 
Zeitpunkt sterben, im Grunde genommen in dem Leben, das sie da bis 
zum fünften, sechsten, siebten, selbst noch bis zum achten und neunten 
Lebensjahr durchmachen, etwas haben, was sie noch wenig getrennt hat 
von jener geistig-seelischen Welt, die zwischen dem Tod und einer  neuen 
Geburt durchgemacht wird, sodass die Kinder verhältnismäßig leicht 
wiederum zurückgerissen werden in diese geistig-seelische Welt, dass 
sie gewissermaßen nur etwas anstückeln an das Leben, das sie vollendet 
haben mit der Empfängnis oder mit der Geburt, dass ein eigentliches Ab-
schnüren eines neuen Lebens, wenn wir dieses frühe Sterben in Betracht 
ziehen, eigentlich erst da ist, wenn die Kinder nach diesem Zeitpunkt 
stehen. Da bildet sich gewissermaßen das neue Leben nicht in so intensi-
ver Weise an das alte Leben. Da erst werden deutlich durchgemacht jene 
Zustände, die ich in meiner Theosophie beschrieben habe. Während es 
bei Kindern, die früher sterben, so ist, dass sie gewissermaßen wiederum 
zurückgeworfen werden und anstückeln an das Leben, das sie auf der 
Erde durchgemacht haben, an das Leben, das sie bis zur Konzeption oder 
bis zur Geburt geführt haben. Man muss eben sagen, dasjenige, was man 
im Kinde vor sich hat bis zu diesem Zeitpunkt zwischen dem neunten 
und zehnten Lebensjahr, das ist eigentlich so, dass es viel ungetrennter 
das Leiblich-Seelische und das Geistig-Seelische enthält als der spätere 
Mensch. Der spätere Mensch ist vielmehr ein dualistischeres Wesen als 
das Kind.“

Über die Tagesgestaltung – 
Anschluss an die geistige Welt ermöglichen

In der „Allgemeinen Menschenkunde“ 2 spricht Rudolf Steiner im ers-
ten Vortrag darüber, dass die wichtigste Aufgabe des Lehrers sei, den 
Kindern das Schlafen und das Atmen beizubringen. Damit ist gemeint, 
dass die Art und Weise, wie wir das Alltagesleben mit den Kindern vor 

2  Allgemeine Menschenkunde GA 293, 1919
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dem neunten Lebensjahr gestalten, die einzig mögliche Art ist, die Kin-
der von der Erde aus mit der geistigen Welt in Beziehung zu bringen. 
Denn sie kommen aus der geistigen Welt und bemühen und kümmern 
sich noch mit allen vier sich inkarnierenden Wesensgliedern vollkom-
men um den physischen Leib. Das heißt, sie lösen sich noch nicht in 
der Nacht von diesem los und kehren in den Makrokosmos zurück, um 
sich dort zu erfrischen. Wenn man nun bedenkt, was Kinder vor dem 
neunten Lebensjahr heute alles schon an Kulturnuancen, an Anpas-
sung an die Maschinenwelt, an die digitale Welt, erleben, Erlebnisse, 
in denen keine Nahrung für die nächtliche Seite des Lebens enthalten 
ist, dann kann man auch unter dem Aspekt, dass die Nacht die Schä-
den des Tages ausbessern soll, ahnen, warum immer mehr Kinder unter 
Schlafstörungen leiden, weil sie in der Nacht gar nicht die Möglichkeit 
haben, an diese Urbilder, an das, was die Schädigungen durch den Tag 
ausgleichen könnte – was die Nachtseite des Erwachsenen und des äl-
teren Kindes aber ermöglicht –, Anschluss zu finden. Weil wir über die 
Tagesgestaltung tief eingreifen in das Regenerationsgeschehen der Kin-
der, im Guten wie im Schlechten, müssen wir ein klares Bild von dem 
haben, wie der Tag vor allem in den ersten 3–4 Schuljahren aussehen 
muss, damit die Kinder gut schlafen. Das betrifft selbstverständlich 
auch die Krippen- und Kindergartenzeit.
Aus diesem Grund haben wir uns zu den beiden Vorträgen entschieden, 
die möglichst differenziert vermitteln sollen, was die Wesensglieder vor 
dem neunten Lebensjahr und danach machen, wie dieses schrittweise 
Loslösen und Schlafenlernen unterstützt werden kann. Wir knüpfen 
damit an Inhalte an aus den letzten Jahren, die ich nur kurz wiederho-
len möchte, da die meisten von uns sie schon  kennen.

Wie das Gehirn reift

Ich erinnere an die sukzessive Reifung, die wir vollbringen: Dass wir 
unser Nervensystem bis etwa zum neunten Lebensjahr langsam aber 
gründlich mithilfe von Ich-Organisation und Astral- bzw. Ätherleib 
aufbauen und durchgestalten. Und dass diese Wesensglieder ganz und 
gar dahingehend orientiert sind, über die Sinne den Kontakt mit der 
Umwelt aufzunehmen. Thomas Fuchs formuliert so schön in seinem 
Buch „Das Gehirn, ein Beziehungsorgan“, wie wir unser Gehirn durch 
diese innige Beziehung zur Umwelt als selbst- und umwelttaugliches 
Organ aufbauen. Jede Impression, jeder noch so kleine Sinnesein-
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druck, wirkt gestaltend auf unser Hirn. Das bedeutet, dass an dieser 
nachahmenden, völlig hingegebenen, umweltorientierten Tätigkeit der 
höheren Wesensglieder sich der Gehirnaufbau vollzieht:

• Der Ätherleib, der betrachtet und betastet,

• der Astralleib, der das Betrachtete bewusst macht,

• die Ich-Organisation, die dieses bewusst Gemachte in ein sinnvol-
les Ganzes einordnet und zum Verständnis bringt, ab drei Jahren 
gehört auch das Verständnis des Kindes seiner selbst dazu.

Dieser komplexe und aktive Wahrnehmungsvorgang aller Wesensglie-
der ist der adäquate Reiz für die Hirnreifung. Deswegen werden wir 
noch mit einem sehr unreifen Großhirn geboren, das sich in den ersten 
vier Jahren stürmisch entwickelt, eine Entwicklung, die bis zum zwölf-
ten Lebensjahr fortschreitet. Dann erst beginnt die pubertäre Regressi-
on nach dem neuen Prinzip „use it or lose it“ zu greifen: Dass wir vieles 
neuronal Veranlagte wieder verlieren, wenn wir es uns nicht aktiv durch 
Lernprozesse aneignen. Das ist von naturwissenschaftlicher Seite her 
gesehen ein ähnlicher Vorgang, wie Rudolf Steiner ihn hier schildert: 
Dass das Kind nach dem zehnten Lebensjahr individuell deutlicher in 
Erscheinung tritt.

Use it or lose it

Alles, was davor geschieht, steht noch primär unter der geistigen Füh-
rung, ist ein Nachklang des vorgeburtlichen Lebens. Daher auch sei-
ne Hingabe an die Umgebung, dieses tiefe Vertrauen, das Zugehen auf 
alles, diese Offenheit, Nachahmungsfähigkeit, während nach diesem 
Zeitpunkt eine gewisse Distanz, ein Ich-Du-Erlebnis auftritt und das 
biografische Erdenleben sich zu individualisieren beginnt. Und so ver-
hält es sich auch mit der Gehirnentwicklung, die ab da immer mehr ab-
hängig ist von dem, was das Kind selbstbewusst lernen will und lernt. 
Wohingegen davor die Umgebung noch große Chancen hat, das Kind 
zu beschenken, indem sie bei ihm Begabungen veranlagt. Wenn es sich 
aber nach diesem Zeitpunkt das nicht zu eigen machen will, geht das 
Veranlagte verloren.
Der 2. Entwicklungsschritt geht bis zum 15./16. Lebensjahr und er-
fasst die Organreifung des gesamten rhythmischen Systems. Vom 18.–
22. Lebens jahr an schließlich vollzieht sich der 3. Entwicklungsschritt: 
Jetzt erreicht das Gliedmaßensystem seine Endgröße, ist vollständig 
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ausgewachsen, und damit sind auch Stoffwechsel- und Hormonhaus-
halt ausgereift. Zum Glück altern wir dann im letzten Lebensdrittel 
nicht von oben nach unten, sondern von unten nach oben: Erst altert 
unser Stoffwechsel-Gliedmaßen-System, dann das rhythmisches Sys-
tem, und zuletzt wird der Kopf davon ergriffen. Deswegen kann man 
sich auch im hohen Alter oft noch einer geistigen Frische erfreuen, 
auch wenn der Körper nicht mehr sehr leistungsfähig ist.

Entwicklung Jahr für Jahr

Novalis sagte: „Wenn ein Geist stirbt, wird ein Leib geboren. Und wenn 
der Leib stirbt, wird ein Geist geboren.“ Das Kind zieht sich aus der 
Geistwelt heraus, entäußert sich, es verkörpert sich und will als Leib ge-
boren werden, der sich zeitlebens ausgestaltet und erst im Tode, wenn 
der Leib stirbt, wieder als Geist geboren wird.
Am Lebensanfang ist die Inkarnationsgeste bestimmend: Dass sich die 
vier Wesensglieder mit dem Embryonalkeim, mit der Erbanlage, ver-
binden und ihn immer mehr gestalten. Die drei angeführten Schritte 
sind nur Meilensteine der Entwicklung, zwischen denen ein kontinu-
ierlicher Prozess stattfindet, der sich bis ins Alter fortsetzt und sich erst 
im Tode vollendet, wenn auch der Restbestand des Wesensgliedergefü-
ges, der sich noch im Körper halten konnte, den Leib verlässt.
Ich möchte im Zusammenhang mit dem Thema noch einmal an die 
Qualitäten erinnern, die von Jahr zu Jahr die Lerndispositionen des 
Kindes möglichen:

1. Lebensjahr – auf die Aufrichte hin orientiert

Im ersten Lebensjahr haben die gesamten Wesensglieder nur ein Ziel: 
den physischen Leib zu ergreifen und aufzurichten; dem Ich das ers-
te Gleichgewichtserlebnis, die erste Selbsterfahrung im Physischen zu 
vermitteln, die erste wunderbare Selbsterfahrung in der Sinneswelt: 
„Ich kann mich im labilen Gleichgewicht auf zwei Beinen halten. Ich 
kann meinen Körper beherrschen, ich kann ihn in der Balance halten.“ 
Das wird möglich durch ein selektives, vollkommen auf die Aufrichte 
der eigenen Körperlichkeit hin orientiertes Lernen.
Wir wissen, dass Kinder in dieser Zeit sehr viel schlafen. Es ist nun von 
äußerster Wichtigkeit, dass das Kind in den kurzen Wachphasen, den 
Spielphasen, Essensphasen und Pflegephasen, eine Umgebung erlebt, 
in der ein zutiefst religiöses Bewusstsein lebt, wie es sich ausdrückt im 
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Gebet für Säuglinge und Kleinkinder: „Es tragen Lichtgewalten dich 
in des Geistes Haus . . .“ Denn wenn die Bezugspersonen des Kindes 
empfinden: „Diese Lichtgewalten haben dich hierher zu mir geführt“, 
wenn sie ein Bewusstsein davon haben, dass die Kinder aus der „Lich-
tesluft des Geisterlandes“, aus dem Geisteslicht in die Erdenfinsternis 
hineingeboren sind, wird das Kind in sein physisches Leibeshaus als 
dem irdischen Abbild des Geisteshauses wie hereingetragen. Die Auf-
merksamkeit des Kindes richtet sich auf die Raumerfahrung und die 
Leibergreifung

2. Lebensjahr – zur Sprache hin orientiert

Im zweiten Lebensjahr steht nicht mehr das Aufrichten mithilfe von 
Tastsinn, Bewegungssinn und Gleichgewichtssinn im Vordergrund, 
sondern das Hören: Alle Sinne, auch wieder Tast-, Bewegungs- und 
Gleichgewichtssinn, müssen sich jetzt mit dem Ohr verbinden. Die 
Aufmerksamkeit des Kindes gilt jetzt der Zeit, den zeitlich ablaufen-
den Sprach- und Klangprozessen. Die Kinder werden oft wieder stiller, 
der Bewegungsdrang nimmt manchmal sogar ein bisschen ab, die Neu-
gier richtet sich nach innen auf das Hören. Jetzt werden die Laute der 
Sprache, ihre Musik, ihr Klang, die Geräusche zum Hauptfokus – das 
Kind will sprechen lernen! Man kann archetypisch erleben, dass sich 
gutes Sprechen am Hören bildet und umgekehrt: Wer nicht zuhören 
kann, kann auch nicht so sprechen, dass andere sich dafür interessie-
ren. Wenn man ungefragt redet, wen interessiert das schon? Das zweite 
Lebensjahr ist das Jahr, in dem die soziale Prägung ihr neuronales Fun-
dament erhält. Wenn Kinder in diesem Alter nicht Erwachsene erleben, 
die sich gegenseitig gut zuhören, wenn es im Umfeld eine ständige Ge-
räuschkulisse gibt, kann sich kein gesundes Sozialverhalten ausbilden.
Das ist eine horizontale Geste: Erst wahrnehmen, hören, aufnehmen, 
dann dazu etwas beitragen. Sprechen ist immer ein sozialer Prozess 
und um diesen geht es. Wie gestalte ich die Beziehungen von Mensch 
zu Mensch? Natürlich kommunizieren wir ab dem ersten Lächeln mit 
dem Neugeborenen. Sein Hauptinteresse aber gilt der Leibergreifung. 
Die Kommunikation als solche steht noch nicht im Zentrum der Auf-
merksamkeit. Geschieht dies, erfolgt wieder ein starker neuer Vernet-
zungsschub all unserer psychomotorischen Grundlagen vor allem für 
die Feinmotorik und der mit ihr verbundenen Funktionsbereiche.
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3. Lebensjahr – auf das Ich-Erleben hin orientiert

Im dritten Jahr geht es um eine neue Qualität: Darum, dass die Kinder 
sich in die unsichtbare Welt einleben und ihr eigenes Ich-Erleben zu 
reflektieren, zu denken beginnen. Wir können auch sagen: Was Kinder 
im ersten und zweiten Jahr getan haben, erleben sie im dritten Jahr als: 
Das bin ich!
In alledem steckt eine unendliche Weisheit: In der Körperbeherr-
schung, im Sprachvermögen, in der Fähigkeit zu sich „ich“ zu sagen. 
Und das ist genau, was Rudolf Steiner mit der Stelle sagen will: Diese 
ersten neun Jahre stehen unter geistiger Führung: Was das Kind tut, 
wofür es begabt ist, wie es sich entwickelt, wenn man es denn positiv 
unterstützt, ist hoch spirituell. Und mit jedem Jahr lebt es sich in eine 
neue Welt ein, Welten, die uns Menschen geschenkt sind, die wir ein-
fach vorfinden: in die Objektwelt des Raumes, in die Sprachwelt der 
Zeit und in die Gedankenwelt des „ewigen Lebens“.
Wir können sagen: Mit der Erlangung der Aufrichte, mit dem Sprach-
erwerb und mit dem individuellen Zugang zur Gedankenwelt ist zum 
ersten Mal eine Brücke veranlagt zwischen der sinnlichen und der 
übersinnlichen Welt und damit die Möglichkeit, langsam einen Über-
gang von der einen zur anderen zu finden und damit auch langsam 
schlafen zu lernen, weil das Schlafen uns hineinträgt in diese über-
sinnliche Welt. Damit ist die Grundreifung, das Grundarbeiten des 
Kopfes vom Ätherleib her geschehen. Im ersten, zweiten und dritten 
Lebensjahr werden die formbildenden Kopfkräfte nach und nach frei 
für die denkende Selbstergreifung. Die Kinder zeichnen Kreise mit 
einem Punkt drin und sagen „ich“ zu sich.

4. Lebensjahr – in der Wiederholung atmen

Im vierten Jahr wird der mittlere Bereich, das rhythmische System, vom 
Ätherleib durchgestaltet, Astralleib und Ich helfen dabei mit. Aber der 
Ätherleib ist noch ganz im Vordergrund. Jetzt wird die Atmung durch-
gearbeitet und damit beginnt das ewige Fragen: „warum, warum, wa-
rum?“, die bewusste Freude an der Wiederholung. Rhythmische Lie-
der und Reime, immer wieder dieselben, werden so gerne immer und 
 immer wieder erlebt.
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5. Lebensjahr – in der Fantasie pulsieren

Wenn die Durchgestaltung im fünften Jahr die Herzregion erreicht, er-
öffnet sich wiederum eine ganz andere Welt: Jetzt werden die Kräfte frei 
für die seelische Tätigkeit, die stark mit dem Herzen zusammenhän-
gen: die Fantasiekräfte. Das Kind bewegt sich jetzt völlig frei mit seinen 
Wünschen, seinen kindlichen Gefühlen in inneren Bildern, die wun-
derbar ineinander weben. Oft weiß der Erwachsene überhaupt nicht, 
ob das, was das Kind erzählt, Fantasie oder Wirklichkeit ist. Man kann 
aber immer sicher sein, dass es einen wirklichen Anstoß gibt, durch den 
sich das Kind in die Bereiche seiner Fantasie begibt und dass es mit dem 
Herzen ganz dabei ist.

6. Lebensjahr – an der Sachlichkeit orientiert

Wenn sich die Durchgestaltung mit sechs Jahren dem Zwerchfell nä-
hert und anstößt an dieser tatsächlichen Grenze, beginnt sich das Kind 
für die Sachlichkeit zu interessieren. Bei den Sachspielen muss alles 
so aussehen wie in Wirklichkeit, es muss möglichst echt sein, was das 
Kind spielt: Fantasie – ade, Realität – willkommen. Das ist wieder ein 
signifikanter Übergang.

7. Lebensjahr – abstraktes Erinnerungsvermögen

Mit sieben wird das abstrakte Erinnerungsvermögen errungen, die Fä-
higkeit zu erinnern ohne Anlehnung an irgendein äußeres Objekt, das 
dem Kind Anstoß für eine Erinnerung geben könnte wie z. B. ein Ort, 
ein Haus, eine Blume, ein Geräusch. Ein aufmerksames Kind kann jetzt 
ganz frei wiedergeben, was ein anderes Kind in der Schule angehabt 
hat. Oder es kann wiedergeben, was der Lehrer am Ende der Stunde ge-
sagt hat. Aber auch die abstrakte Erinnerung befähigt noch nicht zum 
Schlafen.

8. Lebensjahr – große Fähigkeit, auswendig zu lernen

Im achten Lebensjahr wächst die Merkfähigkeit. Kinder lernen mit acht 
Jahren gerne und gut auswendig, sie sind äußerst begabt dafür, und das 
sollte man auch nähren: viel auswendig wiedergeben sowie Kopfrech-
nen lassen, in Gedanken die Dinge bewegen lassen, damit sie sich kon-
solidieren.
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9. Lebensjahr – Erlangung von Meta-Bewusstsein 
 und Meta-Gedächtnis

Mit neun Jahren spricht die Lernforschung bzw. die Schulpsychologie 
vom Erwerb eines Meta-Bewusstseins bzw. eines Meta-Gedächtnisses. 
Das bedeutet, dass sich das Kind plötzlich bewusst ist, nicht nur, dass 
es sich erinnert, dass es etwas weiß, sondern jetzt entwickelt es eine Art 
Außenbewusstsein und weiß, dass es etwas weiß, dass es sich erinnern 
kann. Das führt zum sogenannten Rubikon-Erlebnis und zeigt, dass Ich 
und Astralleib beginnen leibfrei zu werden. Der Astralleib fühlt jetzt 
das körpergebundene Ich, fühlt sich aber andererseits auch schon leib-
frei – unabhängig davon und erlebt deswegen auch den Abgrund zwi-
schen sich hier und der Welt da.
Wir müssen uns klarmachen, dass man kein Ich-du-Verständnis ent-
wickeln kann – hier bin ich und dort bist du –, wenn man sich nicht 
bewusstseinsmäßig in der Mitte aufhält. Nur konstatieren zu können, 
dass dort ein Gegenüber ist, würde nicht zu einem Ich-du-Erlebnis füh-
ren. Dazu muss man in der Lage sein, in der Mitte zu stehen und zwi-
schen dem Ich und dem Du hin- und herzugehen. Nur so kann man be-
merken: Wir sind zwei verschiedene. Sich das konkret klarzumachen, 
ist unglaublich spannend. Denn wie will man denn den andern und 
sich gegeneinander gewichten, – da bist du und da bin ich – wenn man 
nicht „ausserkörperlich, rein gedanklich“ dazwischensteht?
Diese Fähigkeit wird als Meta-Bewusstsein beschrieben, aber man ver-
steht den Vorgang im Grunde nicht konkret, ohne die leibgebundene 
und leibfreie Wesensgliedertätigkeit zu kennen. Mit dem Bewusstwer-
den dieser außerkörperlichen Wesensgliedertätigkeit beginnt dann 
auch erstmals die Möglichkeit, „richtig“ zu schlafen: im Schlaf eigene 
Erfahrungen zu machen – wenn auch nur keimhaft. Das Astralische, 
das Gefühlsleben, wird erstmals ab dem 9./10. Lebensjahr so weit frei, 
dass es auch während des Schlafes außerkörperlich bleiben kann.

Aufgabe und Verhalten des Ätherleibes
bei Tag und Nacht

Astralleib und Ich-Organisation verhalten sich während des Schlafes 
anders als der Ätherleib. Der Ätherleib bleibt nachts seiner vorgeburtli-
chen Aufgabe treu, indem er in der Nacht zeitlebens ganz hineinschläft 
in den physischen Leib und ihn regeneriert. 
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Bei Tag verlässt ein Teil des Ätherleibes den Leib aufgrund eines Vor-
ganges, den ich im Folgenden kurz skizzieren möchte. Der Ätherleib 
gestaltet den physischen Leib des Kindes im Zuge seiner Entwicklung 
Schritt für Schritt durch und befreit sich ebenso systematisch wieder 
aus dem Leib. Denn überall dort, wo das Ätherische keine weitere 
Wachstumstätigkeit zu vollbringen hat, kann es sich in die Leibfrei-
heit des Gedankenlebens zurückziehen. Dieses spezifische ätherische 
Wachstumspotenzial verlässt den Körper in der Herzregion und sam-
melt sich als persönliche Gedankenwelt bzw. als Gedanken-Aura um 
das Haupt. Diese wächst und reift zeitlebens in dem Maß, in dem äthe-
rische Kräfte den physischen Leib tagsüber verlassen, aber nachts zur 
Regeneration wieder in ihn einziehen. Darauf gehe ich später näher ein.
Bei Tag also versucht der Teil des Ätherleibes, der unseren leibfreien 
langsam heranreifenden Gedanken-Organismus bildet, sich quasi an 
die „Außenseite des Geistes“, an unsere physische Objektwelt, anzu-
schließen, indem er uns alles Wahrgenommene als Vorstellung wie-
dergibt, um uns dann individuell von der Vorstellung zum Begriff und 
schließlich zum Verstehen zu verhelfen. Auf diese Weise kann jeder 
Mensch sich individuell in die geistige Welt der Gedanken einarbeiten. 
Das kann er nur mithilfe der persönlichen, auf das Physische gestützten 
Wahrnehmung, der Sinneswahrnehmung.
Das kindliche Denken vor dem 9./10. Jahr hat deshalb eine solche Rein-
heit, Natürlichkeit und Feinheit, die es später gar nicht mehr haben 
kann, weil sich der freiwerdende Astralleib seiner selbst noch nicht be-
wusst geworden ist. An dieses Kindlich-Reine des Denkens kommt der 
Erwachsene nur wieder heran, wenn er seine Gedanken zu ordnen und 
zu klären versucht oder wenn er zu meditieren übt. Aber in den ersten 
Jahren ist es uns naturhaft geschenkt.

Aufgabe und Verhalten von Astralleib und Ich 
im Zuge der Entwicklung

Die Differenzierungskräfte des Astralleibs lösen sich aus der Kopfge-
staltung mit dem Rubikon heraus und verbinden sich mit dem schon 
leibfrei tätigen Denken. 
Mit etwa 16 Jahren geschieht dies auch für die Ich-Organisation. In-
folgedessen erlebt der Jugendliche erstmals wirklich, dass er selber für 
alles, was er denkt, fühlt und tut, letztlich verantwortlich ist. Er erlebt: 
Ich bin für das, was ich tue, verantwortlich. Man kann das zwar noch 
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nicht alles realisieren und die volle Verantwortung dafür tragen, aber 
man entdeckt Bereiche, in denen man diese Verantwortlichkeit für sich 
als verbindlich erlebt. Viele junge Menschen beginnen ab diesem Alter 
mit Selbsterziehung bzw. mit einem eigenen spirituellen Weg, manche 
rutschen in Alkohol- und Drogenkonsum.
Es dauert dann noch eine Weile, bis die Ich-Organisation, die den Kör-
per bildet, als Ganzes in die Leibfreiheit entlassen wird und Mündig-
keit, volle Selbstverantwortung für die eigene Lebensführung, für die 
eigenen Taten erreicht wird.

Schlaffähigkeit erlangen
Die volle Schlafreife wird erst erlangt, bzw. als Fähigkeit erworben, 
wenn wir voll ausgewachsen sind und Ich-Organisation und Astralleib 
sich mit all den Kräften, die für die körperliche Entwicklung nicht mehr 
gebraucht werden, in die geistige Welt hineinbewegen können.
Dieser Prozess geht dann biografisch weiter bis zum Tod, durch den 
dann die vollständige Loslösung wieder möglich wird, die Geistgeburt. 
Wichtig für unser Thema ist, dass ab dem neunten Lebensjahr Ast-
ralleib und Ich-Organisation zunehmend leibfrei werden und für das 
 gesamte Erdenleben leibfrei bleiben. Denn die Anteile, die einmal leib-
frei geworden sind, kehren nicht mehr in den physischen Leib zurück. 
Man kann sogar sagen: Im Sterben verlassen Astralleib und Ich eben 
nur den Leib, aber nicht die Welt, in der sie sich zeitlebens aufhielten, 
wenn auch ziemlich unbewusst: die geistige Welt.

Das Zusammenspiel der Wesensglieder 
im Schlafen und Wachen

Das Zusammenspiel der Wesensglieder im Schlafen und Wachen 
möchte ich noch etwas genauer skizzieren.
Die Hauptquelle ist GA 313, Geisteswissenschaftliche Gesichtspunkte 
zur Therapie. Nur da schildert Rudolf Steiner anhand einer Skizze was 
die Wesensglieder während des Tages und in der Nacht machen, bzw. 
wie sie sich in die Außerkörperlichkeit hineinbewegen. Er spricht da-
von wie Ich, Astralleib und Ätherleib sich im Nervensystem, im Kopf, 
einen Abdruck schaffen. Und er sagt, dass durch diese am Tag vorge-
nommene Gestaltungstätigkeit das Nervensystem devitalisiert, ja so-
gar teilweise zerstört wird, sodass wir uns „kaputt“ fühlen. (. . .) Des-
wegen schlafen die Kinder so viel, sie können nur ein geringes Ausmaß 
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an diesen zerstörerischen abbauenden Wachzuständen tolerieren. Der 
Ätherleib hat im Wachzustand eine doppelte Funktion: Ein Teil muss 
verhindern, dass das Nervensystem komplett abstirbt, ist unentwegt 
in Verbindung mit dem Nervensystem. Der andere Teil des Ätherleibs 
ist, bei Tag herausgehoben für das Denken und hat eine sehr enge Ver-
bindung zu Astralleib und Ich-Organisation, wodurch Denken mög-
lich wird, zu dem auch das Empfinden der Stimmigkeit des Gedachten 
(Astral leib) gehört so wie der Wille (Ich-Organisation) zu denken.

1. Geist als Einheit aus Ätherleib, Astralleib und Ich

Die drei bilden eine Einheit, die wir als „Geist“ oder „Denken“ bezeich-
nen. Dabei handelt es sich um die enge Verbindung zwischen unse-
rem Wesenskernanteil, der Ich-Organisation, dem Astralleib und dem 
Ätherleib.
Denn kein Mensch hat nur Gedanken – wir brauchen auch den Astral-
leib, um uns die Gedanken bewusst zu machen, sonst wüssten wir 
nichts von unseren Gedanken. Babys haben ja auch schon Gedanken, 
aber sie können sie sich noch nicht bewusst machen. Die Ich-Organi-
sation wiederum muss jetzt das bewusste Gedankenleben aktivieren, 
quasi „auf Linie bringen“: Wir müssen Dinge durchdenken, etwas  fallen 
lassen, Gedanken aussortieren, uns konzentrieren, uns fokussieren 
können usw.

• Die eigentliche Gedankenarbeit geht vom Ich aus,

• der Astralleib macht diesen Prozess bewusst

• und der Ätherleib liefert das Gedankenmaterial dazu.

Die Synthese aus diesen dreien nennen wir Menschengeist. Geist sagt 
Rudolf Steiner deswegen dazu, weil es sich um eine außerkörperliche 
Kompetenz handelt. Der Leib ist nicht weniger geistig, auch die See-
le ist nicht ungeistig. Mit welchem Recht sprechen wir also hier von 
Geist? Weil reiner Geist nicht verkörpert ist. Deshalb macht es Sinn, 
den  Begriff „Geist“ zu wählen.

2. Leib als inkarnierter Geist

Leib ist dagegen der mit der Materie verbundene Gesetzeszusammen-
hang bzw. der Ort, an dem sich alle vier Wesensglieder inkarniert ha-
ben – der Leib ist inkarnierter Geist: Ich-Organisation, Astralleib und 
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Ätherleib beleben, beseelen und durchgeistigen die menschliche phy-
sische Gestalt mit Geist, Seele und Leben. Sind sie gut verkörpert, ist 
der Mensch gesund. Den Inbegriff des Leibes finden wir in unserem 
Stoffwechselsystem, in dem alle vier Wesensglieder inkarniert sind. 
Die Engländer unterscheiden zwischen Body und Corps, zwischen dem 
geistlosen, toten Körper, Corps, und dem beseelten, durchgeistigten 
Leib, Body. Für Letzteren verwenden wir im Deutschen den etwas alt-
modischen Begriff „Leib“. Rudolf Steiner nützt im „Grundlegenden . . .“ 
für alle vier Wesensglieder bevorzugt den Terminus „Organisation“.
Das sehe ich in Zukunft auch als passendere Terminologie. Denn Men-
schen, die den uns geläufigen Leib-Begriff nicht kennen, vermittelt der 
Organisationsbegriff besser, dass das Leben auf allen Ebenen organi-
siert ist. Mit dem Leib-Begriff wird meist etwas Körperliches assoziiert. 
Bei den Wesensgliedern handelt es sich aber um rein spirituelle Orga-
nisationssysteme oder, wie Steiner auch sagt, „Gesetzeszusammenhän-
ge“: ein Zusammenhang, eine ganze Familie von Gesetzen, die Leben, 
Seelisches sowie willensmäßig und geistig Intentionales ermöglichen.

3. Seele

Seele ist der Ort der Vermittlung zwischen Leib und Geist, sodass der 
Mensch mithilfe des Leibes sein individuelles geistiges Wesen erleben 
kann. In der Seele findet die innerlich gefühlte Begegnung mit sich 
selbst und der Welt statt. Die Seele atmet und schwingt zwischen Innen 
und Außen, zwischen Leib und Geist, ihr verdanken wir die Fähigkeit, 
ein Gefühl für unser Ich und die Welt zu entwickeln.
Unser Seelen- bzw. Gefühlsleben wird von der Zusammenarbeit von 
leibfreier Ich-Organisation und leibfreiem Astralleib ermöglicht: Die 
Ich-Organisation ist ganz leibfrei, der Astralleib hält die Verbindung 
zum Leib über die Atmung: In der Einatmung ist er stärker verbun-
den, in der Ausatmung freier tätig. Deswegen erleben wir unser Gefühl, 
unsere Seelenregungen, nicht gedankenerleuchtet, sondern willensbe-
tont. Unsere Gefühle sind immer von Willen durchzogen, weil die Ich-
Organisation, das Ich, in der Seele lebt und diese Gefühle erlebt, sich 
damit verbunden fühlt, sie zu steuern versucht. Daher erleben wir auch 
als ganz persönlich, was wir fühlen im Seelischen, weil hier nur Ich und 
Astralleib miteinander zu tun haben und die objektive Welt des Ätheri-
schen und Physischen ausgeschlossen ist.
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Was beim Einschlafen geschieht

Was bedeutet das jetzt für den Schlaf? Nehmen wir den erwachsenen 
Menschen in der Lebensmitte. Er verfügt bei Tag über ein waches Geis-
tes- und Gefühlsleben sowie ein gesund verkörpertes Körperleben. In 
der Nacht, beim Einschlafen, kommt es zu diesem dramatischen Ein-
schnitt, dass sich der Ätherleib aus Astralleib und Ich-Organisation löst 
und sich für die nächtliche Regeneration des Nervensystems wieder mit 
dem im Körper verbliebenen Anteil des Ätherleibes und dem physi-
schen Leib verbindet. 
Schlafstörungen treten auf, wenn diese Loslösung nicht stattfinden 
kann, wenn die Wesensglieder ineinander verhakt bleiben. Grund da-
für sind die Gefühle, die das Gedankenkarussell kreisen lassen. Der 
Astralleib liebt die Kreiselbewegung. Wenn also Gedanken im Kreis he-
rumgehen, kann man sicher sein, dass der Astralleib die Führung über-
nommen hat und das Ich nicht denkend durchgreifen kann.
Die Trennung, die zu einem gesunden Schlaf führt, kann man manch-
mal beim Einschlafen erleben, wenn man plötzlich noch einmal zu-
sammenzuckt. Dann hatte man sich schon einmal weit ausgebreitet, 
Ich-Organisation und Astralleib waren schon dabei sich wegzubewe-
gen und plötzlich zuckt man zusammen und merkt, dass man dabei 
ist einzuschlafen. Da kann man diesen Loslösungsprozess wunderbar 
erleben. 

Similie-Prinzip im Ätherischen

Alle Schäden, alle Zerstörungsprozesse, die während des Wachlebens, 
beim Bilden des Abdrucks am Nervensystem geschehen sind, werden 
nachts von demselben Ätherleib, der die Schäden bei Tag gesetzt hat, 
indem er von außen auf das Nervensystem wirkte, nachts von innen 
wieder ausgebessert.
Das ist eine Art Simile-Prinzip. Wenn Wagner den Parzival singen lässt, 
als er zum zweiten mal Amfortas, dem Gralskönig begegnet: „Die Wun-
de schließt der Speer nur, der sie schlug“, so gilt dies auch für die Rege-
neration im Schlaf: Die Wunden, die das Tagesleben über den Ätherleib 
geschlagen hat, die Art wie man gedacht hat über das, was man erlebt 
hat, hat sich eingeprägt und muss nun nach Möglichkeit in der Nacht 
von innen her ausgeglichen werden.
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Die allnächtliche kosmische Reise 
von Astralleib und Ich

Die Ich-Organisation begibt sich Nacht für Nacht während des Schlafs 
in die Wesenswelt. Sie kommuniziert dort mit den Hierarchien, begeg-
net den ganzen Menschenbeziehungen und wirft einen Blick auf das 
darin wirkende Schicksalsweben. Denn nachts sind wir mit allen We-
sen, mit denen das Ich in Beziehung steht, verbunden. Der Astralleib 
gießt sich dagegen aus in der Weisheit der Wesensoffenbarungen im 
Kosmos, im Fixsternhimmel und den Planetensphären.
Diese beiden Wesensglieder kommen am Morgen erfrischt zurück und 
bringen aus den kosmischen Weiten Abbilder mit, die sie dann dem 
Ätherleib, der auch aus dieser kosmischen Welt stammt, aber nachts 
nicht mitziehen darf, vermitteln, sodass auch er beim Aufwachen eine 
kosmische Erfrischung aus der geistigen Welt, der Nacht-Welt, erfährt.

Erfrischung aus dem Kosmos für das Kind

Genau das ist bis zum neunten Lebensjahr nicht möglich. Auch kann 
das Kind in die Nacht-Welt nur mitbringen, was es von den Menschen 
in seiner Umgebung, den Lehrern, den Eltern und anderen lieben Men-
schen erlebt hat an Weltbezug, an Gottesbezug, an Objektbezug, an 
Sinnhaftigkeit. Das alles nimmt das Kind durch seine Nachahmungs-
fähigkeit tagsüber bis in die innerste Haltung eines Menschen hinein 
intensiv auf. Das über den einerseits in der Sinnestätigkeit aktiven 
Ätherleib, andererseits über den im Denken aktiven Ätherleib Aufge-
nommene wird in den Ätherleib eingeprägt und besorgt dann in der 
Nacht die Regeneration. Für Kinder bis zum neunten Lebensjahr muss 
also die Menschenwelt sowie die Natur- und Objektwelt um sie herum 
Ersatz sein für die nächtliche Begegnung mit der Wesenswelt und der 
kosmischen Sternenwelt. Sie erleben diese im irdischen Abglanz.
Das hilft ihnen natürlich auch, Erdenbürger ihrer Zeit zu werden, weil 
sie ihr Erden-, ihr Menschenumfeld als geistige Welt erleben, in die sie 
sich hineinbegeben und einleben. Erst wenn sie das ausreichend getan 
haben, wenn sie wirklich Kontakt mit der Erden- und Schicksalswelt 
aufgenommen haben, fangen sie an, in dieser Welt ihr eigenes Schick-
sal in die Hand zu nehmen und ab der Adoleszenz auch wirklich zu 
gestalten. Vorher können sie das nicht. Das ist die wichtigste Grund-
figur, in Bezug auf unsere Wesensgliederkonstellation im Schlafen und 
im Wachen.
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Fragen und Antworten

Frage: Wieso sind die ersten drei Lebensjahre anders zu begleiten, als 
die Zeit bis zum Rubikon?

Antwort: Weil die Kinder hier noch unmittelbar an die geistige Füh-
rung durch die Christuskräfte angeschlossen sind. Seine Worte: Ich bin 
der Weg und die Wahrheit und das Leben“ – sie sind „Programm“ in den 
ersten drei Jahren, in denen das Kind den aufrechten Gang erwirbt, nur 
die Wahrheit sagt und im Denken sein bewusstes geistiges Leben be-
ginnt. Wenn man sieht, wie mit Kindern in den ersten drei Jahren heute 
oft umgegangen wird, kann man davon ausgehen, dass fast alle Kinder 
Schädigungen abbekommen. Wo Säuglinge überall hin mitgenommen 
werden, was sie alles mitbekommen müssen! Da ist es mir ein großer 
Trost, zu denken, dass diese Schäden nicht voll zum Tragen kommen, 
weil diese ersten drei Jahre noch sehr stark unter dem Schutz der geis-
tigen Welt stehen.
Rudolf Steiner schildert, wie die Christuskräfte selber die Kinder in den 
ersten drei Jahren wie umhüllen, schützen und begleiten. Wir sagen im 
Hinblick auf das Sterben und auch auf das Einschlafen: In christo mo-
rimur. D. h. wir sterben eigentlich in die Christuswesenheit hinein, er 
steht an der Schwelle. Er ist derjenige, der Tod und Auferstehung durch 
und durch verkörpert und versteht, ist der Schwellengeist. Und er steht 
eben auch an der Schwelle der Geburt. Wenn wir sagen: Aus Gott sind 
wir geboren, beziehen wir uns damit auf den Vater und Christus, die 
eins sind. Wenn wir sagen: In Christus sterben wir, dann meinen wir 
entsprechend auch, dass wir durch Christus zum Vater gehen. Der Hei-
lige Geist hat seine Aufgabe während des Erdenlebens. Er will uns hier 
Orientierung geben in Richtung Vater und Sohn. Wenn wir unseren 
Geist jedoch nicht zu unserer und anderer Heil benützen, versündigen 
wir uns gegen den Heiligen Geist.
Diese Schwellennähe ist bei den kleinen Kindern noch da, weswegen 
der Herr des Karmas ganz persönlich immer auch für eine gewisse 
schicksalsgerechte Selektion der Umwelteindrücke sorgt, was tiefer ge-
hen bzw. was besser abprallen sollte. Da gibt es eine gewisse Variabili-
tät, die mit dem Schicksal des Kindes zu tun hat.
Ab dem ersten Ich-Sagen zieht sich diese Kraft zurück. Ab da landet 
 alles ungefiltert und voll beim Kind, weil ab da schon der Eigenwille, 
das Eigensein aufkeimt und sich die geistige Welt zurückzieht. (. . .)
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Frage: Der Astralleib ist für Schlafstörungen verantwortlich – woher 
kommen diese Gefühle?

Antwort: Die Gefühle sind die Substanz des Astralleibes, so wie die 
Gedanken die Substanz des Ätherleibes sind. Denn die Wesensglieder 
haben alle ihre spezifische Form und Substanz. Der Astralleib formt, 
indem er gliedert, Intervalle schafft, differenziert. Aber seine Substanz 
ist das Gefühl oder reine Musik, wenn man es kosmisch nimmt. Har-
monie – Disharmonie. Das ist sein Wesen.
Wir verdanken alle Wesensglieder der Tatsache, dass erhabene Wesen 
ihre Substanz dafür opferten. Dennoch haben die Wesensglieder ein 
freies, individuelles Eigenleben. Die Hierarchien wollen, dass wir ler-
nen, gut mit ihren Geschenken umzugehen:

• Der Astralleib entstammt der Wesenssubstanz der Dynamis, der 
Geister der Bewegung. Deswegen erleben wir unsere Gefühle auch 
so dynamisch. Motivation, Motion, Emotion – wir erkennen bis 
in den Sprachgebrauch hinein diese Welt, aus der unsere Gefühle 
stammen.

• Die ebenfalls beweglichen Gedanken haben etwas viel Konturier-
teres. Sie sind viel klarer, haben eine ganz andere Substanzialität 
als unsere Gefühlsdynamik. Der Ätherleib kommt von den Kyrio-
tetes, den Geistern der Weisheit. Auch unser Denken ist ein Stück 
Weltweisheit, d. h., wir könnten alles wissen, wenn wir es nur wis-
sen wollten, uns wird nichts vorenthalten. Wir dürfen uns ganz 
frei alles Wissen dieser Welt erwerben.

• Der Wille ist reine Gestaltungs- und Formkraft. Er kommt von 
den Exusiai, den Geistern der Form, die die Macht haben, den 
Dingen ihren Stempel aufzudrücken. Das ist die Substanz unse-
res Willens, unserer Ich-Organisation.

• Der physische Leib ist entstanden aus einem Opfer der Throne, 
der Geister des Willens. Das bedeutet, dass wir Weltsubstanz, 
Schöpfersubstanz, in uns tragen und mit dem Willen, Mensch zu 
werden, dem Entwicklungswillen begabt sind.

Entscheidend ist, sich diesen Opfergedanken klarzumachen: Der vier-
fache Leib ist wirklich ein Geschenk der Evolution an uns, damit wir 
damit etwas Entwicklungsgerechtes machen, wie es in unserem Spruch 
heißt: „ . . . für des Lebens vollendetes Menschsein . . .“
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Schlafentwicklung und Lernverhalten
in den ersten drei Jahrsiebten 1

Michaela Glöckler 

Eine Frage taucht im Kontext unseres Themas immer wieder auf: Gibt es 
einen Zusammenhang zwischen den vier bekannten Phasen des Schlafs 
und dem nachtodlichen und vorgeburtlichen Leben? Stehen sie ggf. auch 
in Beziehung zur Verwandlung und Neubildung der Wesensglieder? Dies 
vorsichtig und sensibel auszuloten, wäre eine ganz eigene Darstellung 
wert. Denn was geschieht nach dem Tod – und vor der Geburt? Und inwie-
fern ist auch hier der Schlaf der kleine Bruder des Todes? Nach dem Tod 
des physischen Leibes, tritt der Ätherleib langsam hervor und dehnt sich 
aus. Der Verstorbene lebt darin und schaut die Bilder seines Erdenlebens 
im großen Panorama. Dann löst sich der Ätherleib auf im Weltenäther, 
und es bleibt nur ein Extrakt davon mit dem Ichwesen des Menschen 
verbunden. Dieser Extrakt besteht aus all jenen Gedanken, mit denen 
wir uns während unserer Lebenszeit verbunden, ja identifiziert haben. 
Werte, Ideale, Ideen, die wir uns ganz zu eigen machen konnten, die Teil 
unseres Lebens waren. Darin leben wir fort. 
Es folgt dann die Kamaloka-Zeit, in der sich der Astralleib auflöst in der 
Seelenwelt. Wir erleben da die Nachtseite unseres Lebens: Alles, was an-
dere an uns erlebt haben, was wir während des Erdenlebens nicht erfahren 
konnten, was aber doch eng mit uns zusammenhängt. Es sind die Spuren 
unseres Wesens in den anderen Menschen, mit denen wir zusammen wa-
ren. Diese Zeit dauert entsprechend der Zeit, die wir auf Erden schlafend 
verbracht haben. Dann bleibt wieder ein Extrakt zurück von seelischen 
Eigenschaften und Gefühlen, die ganz die unsrigen sind, die Teil unseres 
Wesens geworden sind. Alles, wozu wir nicht ja sagen können, was nicht 
unserem Wesen entspricht, bleibt zurück in der Seelenwelt und mit ihm 
die ungeläuterte Seite unseres Schicksals. Dann leben wir uns mit der 
Ichorganisation in die geistige Welt ein, wo diese dann auch von uns 
geht und nur das zurücklässt, was wir uns als seelisch-geistige Wärme 
aneignen konnten. Unser Wesenskern tritt also in vierfacher Weise be-
reichert in das Geisterland ein: Unser Ichbewusstsein verdanken wir dem 
physischen Leib und dem Schicksalserleben auf der Erde. Unser „ewiges 
Leben“ entspricht dem Extrakt des Ätherischen, unsere ewige Seele dem 

1 Vortrag vom 29. Oktober 2017, transkribiert von Katharina Offenbach, 
 bearbeitet von Birgit Krohmer
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Extrakt aus dem Astralleib, unsere Ichstärke dem, was wir von unserer 
Ich-Organisation mit uns vereinigen konnten. 
Möchte man dies mit den Schlafphasen korrelieren, so würde die Ein-
schlafphase dem sich Abstoßen vom Physischen entsprechen, während 
der sich der Ätherleib zur Regeneration in den physischen Leib herein-
zieht und sich dort dem Regenerationsgeschehen im Körper verbindet. 
Die REM-Phasen scheinen mir dem rhythmischen sich Nähern und Ent-
fernen des Astralleibes im Kopfbereich zu entsprechen. Träume kommen 
ja dadurch zustande bzw. können erinnert werden, dass der Astralleib 
mit dem Ätherleib des Kopfes eine Verbindung eingeht. Die Augen bewe-
gen sich, die Körpermuskulatur ist entspannt und reglos. Der Tiefschlaf 
hingegen entspricht dem Eintritt der Ichorganisation in die geistige 
Welt, deren physischer Ausdruck die Welt der Fixsterne ist. 
Entsprechend verlassen wir beim Aufwachen – so wie bei der übersinn-
lichen Vorbereitung unserer Geburt, diese Fixsternsphäre, erleben dann 
mögliche Traumzustände (Aufwachträume), die das sich schon Verbin-
den von Astralleib mit dem sich zum Denken wieder bereit machenden 
Ätherleib ankündigen. Im Vorgeburtlichen umkleiden wir uns zunächst 
mit der neuen Ichorganisation. Beim Durchgang durch die Planetensphä-
re gliedern wir uns den neuen Astralleib an – gemäß unserem Schicksal, 
mit den spezifischen karmischen Sympathien und Antipathien. Schließ-
lich fällt der Entschluss, für die neue Inkarnation: Wo und wann es ge-
schehen soll. Dann ziehen wir zuletzt den neuen Ätherleib zusammen 
– schon in Kontakt mit der Erdenregion, in die wir uns verkörpern. So 
wie wir nachtodlich und vorgeburtlich in stetem Wandel sind, so ist dies 
auch im Leben auf der Erde. 
Als Entwicklungsforscher müssen wir uns immer wieder neu klarma-
chen, was es heißt, dass unsere Konstitution in keinem Lebensjahr die-
selbe ist. Täglich, ja stündlich, nicht nur Jahr für Jahr, verwandeln wir 
uns: Erst reifen wir heran, gewinnen zunehmend an Kraft, dann altern 
wir wieder. Und das ist mit ständigen feinen Metamorphoseschüben 
verbunden. Wir können bildlich gesprochen sagen: Mit jedem Herz-
schlag lockert sich ein wenig ätherische Kraft und nimmt auf ihren 
Bahnen, wie Rudolf Steiner das im Jungmedizinerkurs formuliert hat, 
den Astralleib und die Ich-Organisation mit, sodass sie ihren Inkar-
nationswillen umwenden können in einen Exkarnationswillen, der Be-
wusstseinsentwicklung, Erwachen bedeutet – das Gegenteil von Inkar-
nation, Unbewusstheit, Einschlafen in das unbewusste Körperleben.
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Der Schlaf/Wach-Rhythmus will diese beiden Pole nur ausgleichen 
und rhythmisieren: den Inkarnationswillen und den individuellen Be-
wusstwerde-Willen des Menschen. Das bringen wir in unserem Tag/
Nacht-Rhythmus individuell zum Ausdruck. Je nachdem, wie viel oder 
wie wenig wir schlafen, geben wir in unserer Biografie mehr dem einem 
oder dem anderen den Vorzug – manchmal auch phasenweise. 
Für die tägliche Arbeit mit den Kindern ist entscheidend, uns klarzu-
machen, welche Kräfte beim Kind gerade frei werden: Welche Kräfte in 
den Bewusstwerde-Willen, in den Wachheits-Willen, entlassen werden 
und wie wir dem Kind helfen, diese ganz frisch geborenen Kräfte tags-
über so zu nützen, dass während der Nacht eine wohltätige Rückwir-
kung auf die körperlich-seelische Bildung geschehen kann. Das bedeu-
tet, richtig schlafen zu lernen. 
Das „vorläufige Ich“ in seinem Bewusstwerde-Prozess begleiten und 
schützen, das ist, je kleiner die Kinder sind, umso anspruchsvoller. Je 
älter die Kinder sind, umso selbstbestimmter und partnerschaftlicher 
gestaltet sich dieser Prozess. Aber der Erwachsene hat bis zuletzt eine 
große Verantwortung. Denn, wie Rudolf Steiner in der Akasha- Chronik2 
sagt, hätte der Mensch nach dem Willen der Götter erst ab 21 zum Ich-
Bewusstsein gelangen sollen. Vor der luziferischen Versuchung wa-
ren die ersten drei Jahrsiebte so geplant, dass der Mensch da geführt 
wird, weil er sich selbst noch nicht führen kann. Was erleben wir heute 
dagegen nicht alles an Versuchungen an das, was Rudolf Steiner das 
„vorläufige Ich“ nennt, das zwar denkt, fühlt, will und auch schon alles 
Mögliche kann, aber trotzdem noch nicht mündig ist, sein wahres Ich 
überhaupt noch nicht gefunden hat, sich vielleicht nicht einmal dafür 
interessiert. Dieses „vorläufige Ich“ bedarf des Schutzes, dass es sich in 
einem möglichst günstigen Umfeld so veranlagen kann, dass das wahre 
Menschentum in jedem Kind entfaltungsfähig bleibt. Dass der junge 
Erwachsene, wenn das wirkliche Erwachsensein beginnt, mit seinem 
Leben auch etwas anfangen kann und nicht gerade da in alles Mögliche 
verfällt. Wir sollen also „die möglichst günstigste Umgebung abgeben“, 
um dieses vorläufige Ich gut zu begleiten, zu schützen, zu unterstützen. 
Da möchte ich an einen unserer Lieblingssätze aus der „Pädagogischen 
Praxis“3 zitieren. „ . . . Jede Erziehung ist Selbsterziehung, und wir sind 
eigentlich als Lehrer und Erzieher nur die Umgebung des sich selbst 
erziehenden Kindes. Wir müssen die günstige Umgebung abgeben, 

2 Rudolf Steiner, GA 11
3 Rudolf Steiner, GA 306
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damit an uns das Kind sich so erzieht, wie es sich durch sein inneres 
Schicksal erziehen muss.“ Wir können natürlich nicht erzwingen, dass 
jemand ein berühmter Geiger wird. Einem unmusikalischen Kind sei-
nem Schicksal nach können wir die schönste Musik anbieten, es wird 
zu keinem Künstler heranreifen. Wir müssen den Kindern ein breites 
Angebot machen, weil wir nicht wissen, was sich die Kinder vermöge 
ihres Schicksals aus diesem ,Selbstbedienungsladen der Erziehung‘ 
 herausnehmen. Deshalb muss dieser umfassend bestückt sein, muss 
umfassende Menschenbildung ermöglichen.“
Wie wird das nun gemacht? Und vor allem: Was bedeutet „möglichst 
günstigste“ Umgebung? Da gibt es einen Aspekt, den wir noch gar nicht 
angeschaut haben, der aber für den Lehrplan sehr wichtig ist.
Ich skizzierte hier den Menschen unabhängig von seinem aktuellen 
 Lebensalter.

1. Tätigkeit des Ätherischen im 1. Jahrsiebt

Im ersten Jahrsiebt arbeitet der Ätherleib innerlich und nimmt Astral-
leib und Ich-Organisation mit. Der Ätherleib bildet immer diese un-
glaublich starke und doch zugleich zarte Brücke zwischen dem Geis-
tig-Seelischen und dem Physisch-Leiblichen. Der Ätherleib kann als 
Zeitorganismus die Zeitdynamik zwischen Ewigkeit und vergänglicher 
Zeit, die beide zur Zeit gehören, überbrücken, das ist sein Gebiet: 
Das Gedankenleben ist ewiger Natur, es lebt auch nach dem Tod wei-
ter. Alle Gedanken, mit denen wir uns innig verbunden haben, die 
uns treu waren, bilden – wie schon angedeutet – nach dem Tod einen 
Äther extrakt, das wir aus unserem gesamten irdischen Gedankenleben 
mitnehmen dürfen. Der Anteil jedoch, der sich nicht in Denktätigkeit 
metamorphosiert, ist die vergängliche Zeitorganisation, die den physi-
schen Leib am Leben erhält. Rudolf Steiner spricht in der Hochschu-
le auch vom „Zeitvernichtungsstrom“ 4, der uns Menschen erschreckt 
und uns zu guten Fragen inspiriert. Diese am Leib tätigen Ätherkräfte 
wirken im physischen Leib, bauen ihn auf und nehmen Astralleib und 
Ich-Organisation, die natürlich mitbauen, mit: 

• Die Ich-Organisation führt Regie, sie ist sozusagen der Bauherr, 

• der Astralleib ist der Architekt des physischen Leibes

• und der Ätherleib, das Team der Baumeister. 

4 Rudolf Steiner GA 270
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Verkürzt sagt Rudolf Steiner oft, der Ätherleib sei der Architekt des 
Physischen. Damit vernachlässigt er Astralleib und Ich-Organisation, 
die dem Ätherleib den Weg weisen. Das „Mitnehmen“ geschieht über 
die vier Ätherarten: 

• Über den Wärmeäther nimmt er die Ich-Organisation mit, 
• über den Lichtäther den Astralleib, 
• über den chemischen Äther nimmt der sich selbst mit 
• und über den Lebensäther bezwingt er das Tote. 

Der Ätherleib ist vom ersten Moment an der „Erwecker vom Tod“. Das 
Ätherische birgt das Geheimnis von Tod und Auferstehung – weswegen 
der Christus auch im Ätherischen lebt und nicht im Astralischen. 

Bedeutung der physisch-menschlichen Umgebung

Der physische Leib wird mit der Geburt nach außen gebracht. Er gestal-
tet sich jetzt weiter aus, über die Sinnestätigkeit, die den unmittelbaren 
Bezug zur Umgebung herstellt. Jede noch so feine Impression bildet 
und gestaltet nicht nur das Nervensystem, sondern auch alles, was sich 
rund um das Nervensystem an Formungs- und Gestaltungsprozessen 
abspielt. Das physische Außen, die physische Umgebung, gestaltet den 
Leib weiter aus.
Wie muss also die Umgebung im ersten Jahrsiebt gestaltet sein, damit 
der Ätherleib seine Bildetätigkeit von innen so vollziehen kann, dass ihm 
gleichzeitig von außen über die physische Umwelt das entgegenkommt, 
was ihm die nötigen Anregungen für seine innere Bildung gibt?
Das ist die Erziehung- und Entwicklungsdramatik, die Rudolf Steiner in 
„Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkt der Geisteswissenschaft“5 
schildert. Er sagt dort, das Allerwichtigste im Umkreis des Kindes wäre 
Freude, „heitere Mienen der Erzieher“ – das sei die Brutwärme, damit 
sich die Organe bestmöglich ausformen könnten. 
Und Eurythmie würde dem Kind auf der Erde zusätzliche Ätherkräfte 
zukommen lassen, wie es sie aus der geistigen Welt nicht hat mitbrin-
gen können, unabhängig vom Karma. In der Eurythmie nehmen wir 
den physischen Leib in die Gesetzmäßigkeiten des Ätherischen auf, das 
bedeutet, Eurythmie unterstützt in ganz besonderer Weise die ätheri-
sche Bildetätigkeit im ersten Jahrsiebt. Der physische Leib wird durch 
Eurythmie quasi erzogen, was dem Ätherleib die Belebungsarbeit an 
der physischen Substanz erleichtert. 

5 Rudolf Steiner, GA 34
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Das vatergöttliche Prinzip – die Welt ist gut!

Das Hauptmotiv im 1. Jahrsiebt – „Die Welt ist gut, die Welt ist fröhlich, 
die Welt ist liebevoll, die Welt lächelt“ – wird vermittelt durch gute Ein-
drücke, gute Handlungen, eine gute innere Haltung des Erwachsenen. 
Das erzeugt die nötige Grundwärme für die gesunde Entwicklung. Es 
ist eben nicht paradox, wenn Rudolf Steiner sagt, der Charakter des Er-
ziehers oder Lehrers spiele in der Oberstufe keine so große Rolle mehr 
wie in der Unterstufe. Dort sollten eigentlich ältere Menschen unter-
richten, die charakterlich schon dazu in der Lage seien. Die jüngeren 
Lehrer seien in der Oberstufe richtig. Man besitzt als älterer Mensch 
durch das, was das Leben bereits alles abgeschliffen hat, tatsächlich 
eine etwas andere Vertikalität, die für die jüngeren Kinder vorbildlicher 
ist als die noch ungeübte Haltung der Spätadoleszenz, die uns weit bis 
ins Erwachsenenalter hinein begleitet.
Und dann geht es gemäß den Prinzipien unserer Krippen und Kinder-
gärten auch darum, die physische Umgebung in jedem Jahr mit den 
entsprechenden Instrumenten, Spielsachen, Farben und Spielecken, in 
denen sich die Kinder aufhalten, so zu gestalten, dass die Kinder da-
durch so gut wie möglich ins Leben geführt werden. 
Man kann sagen: Das erste Jahrsiebt ist ganz und gar vatergöttlich aus-
gerichtet. „Des Vaters ewige Liebe den Sohn zur Erde sendet.“ Der Vater 
verdient gemäß dem Neuen Testament das Attribut „gut“. Der reiche 
Jüngling kommt zu Jesus und sagt: „Guter Meister! Was muss ich tun, das 
ewige Leben zu erben?“ Da antwortet ihm Jesus: „Was nennst du mich 
gut? Gut ist allein der Vater im Himmel!“ Dieses „ex deo nascimur“ – der 
Vater im Himmel ist gut – ist die Atmosphäre für den physischen Leib, 
der das Entwicklungsinstrument urältester Schöpfung ist. Er kann nur 
in einer solchen Atmosphäre gedeihen, sonst wird er zum Instrument 
willkürlicher Impulse, wie wir es mit der zunehmenden Abhängigkeit 
überall sehen können. Das erste Jahrsiebt ist das  vulnerabelste.
Das stellt auch uns als Schulärzte immer wieder vor große Herausfor-
derungen. Wir können gar nicht genug anbieten an Elternschulungen 
und Elternberatung, aber auch an Beziehungsarbeit in unseren Kin-
derkrippen und Kindergärten. Jede Stunde, die wir dafür einsetzen, ist 
ein großer Gewinn. Denn wenn man das nicht wirklich von innen her 
wollen kann, weil man es nicht in sich trägt, wirkt es auch nicht. Es 
wirkt nur die Wahrheit auf das Kind und nicht unsere verlogenen, kos-
metischen Korrekturen! Es wirkt nur das, was ist, was echt ist. Das zum 
ersten Jahrsiebt als Hintergrund.
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2. Tätigkeit des Astralischen im 2. Jahrsiebt

Im zweiten Jahrsiebt geht es vornehmlich um die Arbeit des Astral leibes, 
der eine polare Struktur hat. Einerseits wird er vom Ätherleib mitge-
nommen. Ich habe geschildert, wie die Metamorphose der Gedanken-, 
Gefühls- und Willenskräfte sich in geregelter Weise von oben nach un-
ten vollzieht. Das ist die Bildegeste, die Rudolf Steiner beschreibt im 
Zyklus „Die gesunde Entwicklung des Menschenwesens“6, wo es um 
diese wunderbare Symptomatik geht, die man auch beobachten kann. 
Wenn man darum Bescheid weiß, kann man genau verfolgen, wie diese 
Kräfte Jahr für Jahr in anderer Konfiguration frei werden. 
Im Rubikon polt sich die Wirkrichtung des Astralischen um und es 
kommt zu einem starken weiteren Bildeimpuls über das Stoffwechsel-
Gliedmaßen-System und die Fortpflanzungsorgane, die im Rubikon 
ihre Vorpubertät erleben: Die Hormonproduktion und das Gonaden-
wachstum setzen ein als physiologisches Korrelat dieser Umpolung. 
Jetzt entsteht ein zweites Bildezentrum, das von unten nach oben sowie 
von außen nach innen wirkt. Das lasse ich weg und beschränke mich 
auf den Aspekt, der primär mit dem Lehrplan zusammenhängt und mit 
der Frage nach der adäquaten Umgebungsgestaltung. 

Die Meilensteine der Entwicklung 
im Zusammenhang mit der Geburt der Wesensglieder

Rudolf Steiner spricht wiederholt von den drei Geburten, die sich an 
die physische Geburt anschließen: der Geburt des Ätherleibes, die sich 
mit 7 Jahren vollzieht, der Geburt des Astralleibes mit 14 und der Ich-
Organisation mit 21. Das ist die klassische Figur, die zugleich aber eine 
grobe Vereinfachung ist, weil es sich ja um einen kontinuierlichen Pro-
zess handelt, sozusagen um eine lebenslange Embryonalentwicklung 
des Menschengeistes, die erst mit der Geistgeburt im Tode endet. 
Dennoch ist dieser vereinfachte Dreischritt hilfreich, weil es drei Mei-
lensteine markiert, an denen der Anfänger sich das Prinzip, dass da 
 etwas geboren wird, klarmachen kann.

• Meilenstein für die Ätherleibgeburt – die Schmelzreife

Zwischen 6 und 8 Jahren findet die Zahnschmelzreife der bleibenden 
Zähne statt. Das Kind hat dann die Schmelzkronen im Kiefer sitzen, die 
Zähne sind noch nicht durchgebrochen, der Zahnhalteapparat hat sich 

6 Rudolf Steiner GA 303
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auch noch nicht entwickelt, aber die Schmelzreife ist schon vorhanden. 
Es hat wie ein doppeltes Gebiss, was man auf dem Röntgenbild sehen 
kann. Das bedeutet, dass die Ätherkräfte, die das vollbracht haben, und 
die reine Formkräfte sind, den Leib verlassen können. Der sogenann-
te zweite Gestaltwandel, die Schulkindform, zeigt zusammen mit der 
Zahnschmelzreife die entscheidende Durchformung an: Der Ätherleib 
hat seine Formkräfte „ausgetobt“, nicht die Wachstumskräfte, aber die 
Formkräfte. Die Organformen sind jetzt geprägt. Und diese Form-Prä-
gekraft wird jetzt formende Gedankenbildekraft. Und damit entsteht 
auch der „geistige Biss“ für das abstrakte Gedächtnis. Das Kind könn-
te gedanklich nichts festhalten, wenn es nicht diesen gedanklichen 
Biss, seine gedanklichen Zähne, entwickelt hätte. Das, was die Orga-
ne  geformt und zuletzt die Schmelzkronen der zweiten Zähne gebildet 
hat, ist jetzt frei und kann Gedanken festhalten. 

• Meilenstein für die Astralleibgeburt – die Geschlechtsreife

Mit 14 gibt es einen weiteren Meilenstein. Der Astralleib hat den physi-
schen Leib zwar noch nicht zu Ende differenziert, die Arbeit geht weiter, 
aber die männlich-weibliche Differenzierung ist jetzt vollendet mit der 
Menarche und mit dem ersten Samenerguss. Die Hauptanstrengung 
des Astralleibs ist die Geschlechterdifferenzierung. Sie ist im Durch-
schnitt mit 14 Jahren geschafft. Ansonsten polarisiert und differenziert 
der Astralleib lebenslang weiter. Die im Alter zunehmende Krebser-
krankung zeigt aber an, wie die leiborientiert wirkenden astralischen 
Kräfte sich schon weiter in Gefühlskräfte metamorphosiert haben, was 
dann für die Therapie berücksichtigt werden muss. 

• Meilenstein für die Geburt der Ich-Organisation –   
die Körperendgröße

Der dritte Meilenstein mit 21 ist eben das Erlangen der Körperendgröße, 
das Ausgewachsen-Sein. Denn die Ich-Organisation setzt die Grenzen, 
das ist ihre Signatur: Sie ordnet, sie schafft die Ganzheit, sie „stimmt 
die Elastizität von Ätherleib und Astralleib miteinander ab“, wie Rudolf 
Steiner sagt.
Also diese Hintergrundfigur ist wichtig. Gestern war es mein Bestreben, 
das Dazwischen zu zeigen. Aber heute geht es um die Charakteristika 
der Geburten, die Meilensteine der Entwicklung.
Dabei müssen wir unterscheiden das Geborenwerden und die Notwen-
digkeit der Erziehung des Geborenen.
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• Nach der physischen Geburt, bedarf insbesondere der physische 
Leib in den ersten 7 Jahren der Erziehung. Eine Zukunftsfrage ist: 
Was kann man von der Umgebung her für die Zahngesundheit 
tun, dass die Zahnbildung gut gelingt? Das haben wir noch nicht 
genügend in der Kindergartenmedizin verankert. Das beschränkt 
sich nicht nur auf das Weglassen von Zucker. Es geht darum, wie 
man diese ganze Formbildung von der Umgebung her unterstüt-
zen kann. Da sehe ich echte Forschungsaufgaben für uns.

• Im 7. Jahr wird der Ätherleib geboren und bedarf der Erziehung 
bis ins 14. Jahr. 

• Und dasselbe gilt für die Geburt des Astralleibes. Er bedarf der 
Erziehung bis zum 21. Jahr. 

• Und wenn die Ich-Organisation geboren ist, muss sie bis zum 
28. Jahr ausgestaltet werden. 

Das sind die Aufgaben, die uns darauf aufmerksam machen, was vom 
Umfeld her nötig ist, damit die eigentliche Erziehung, nämlich die Aus-
gestaltung des Geborenen, das Tauglich-Machen für die Lebensaufga-
ben, für die Welt, damit sich das in der richtigen Weise vollziehen kann.
Wie kann man den Astralleib im zweiten Jahrsiebt, wenn er seine Haupt-
bildezeit von innen hat, weil er eben die Geschlechtertrennung zuwege 
bringen muss, bestmöglich von der Umgebung her unterstützen?

Erziehung des Ätherleibs durch den Lehrplan der Unterstufe

• Im Himmel abholen – mit Bildern nähren

Jetzt der Ätherleib, auf dessen Erziehung der Lehrplan der Unterstufe 
abzielt. Wie greift Rudolf Steiner diesen Lehrplan? Der Weg geht vom 
Himmel zur Erde. In der ersten Klasse erzählt der Lehrer Entwick-
lungsmärchen, die die Inkarnation abbilden, den Lebenssinn anspre-
chen, den „guten Stern“, die Sternenwelt mit einbeziehen. Die gesamte 
Entwicklung, das Schicksal der Menschen zwischen Himmel und Erde 
könnte nicht schöner in Miniaturen gefasst werden als durch Grimms 
Märchen. Sie müssen aber auch so erzählt werden, dass das Kind wirk-
lich den lieben Gott erlebt, der diese ganze Entwicklung veranlagt hat, 
und der Gut und Böse umfasst, der Teufel und Hexe unter seiner Regie 
hat, sie in der Entwicklung zulässt. Das heißt, sie müssen vom kind-
lichen Standpunkt aus erzählt werden. 
Der Ätherleib webt zwischen Himmel und Erde. Und wenn er jetzt er-
zogen und erdentauglich gemacht werden soll, muss man ihn im Him-
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mel abholen, muss ihn mit Bildern, mit inneren Farben nähren – aber 
so, weil diese Formkräfte jetzt frei sind, dass sich klare, saubere Bilder 
und klare exakte Vorstellungen bilden können.

• Wahrnehmungsschulung – Exaktheit üben

Deswegen erzählen wir nicht nur Märchen, sondern es wird auch das 
genaue Gegenteil gemacht: Wahrnehmungsschulung. Der Ätherleib 
lebt zwischen Wahrnehmung und Denken. 
Es war Goethes Entdeckung, dass die Sinne nicht trügen. Er hat diesen 
Ätherleib in der Sinneswahrnehmung wirklich erlebt. Er sagte auch, er 
habe nie Lust gehabt, zu philosophieren und über das Denken nachzu-
denken, weil doch alles schon die Wahrheit sei, was er schaue. Reiner als 
über das Schauen, das Augenlicht, könne man die Wahrheit doch gar 
nicht sehen! Besser könne das Denken sie doch auch nicht erklären! Un-
glaublich, wie Goethe das Ätherische in der Wahrnehmung erkannt hat. 
Wir können uns das Wahrgenommene später nur deshalb gut vorstel-
len, weil der Ätherleib es gut „fotografiert hat“ und so in den Reflexi-
onsraum übernommen hat. Und so können wir ständig erleben, wie der 
Ätherleib zwischen dem Vergänglichen und dem Ewigen hin- und her-
schwingt. Denn die Wahrnehmungswelt ist an sich vergänglich. Wenn 
ich mir aber z. B. diesen schönen Strauß genau anschaue und mich 
eine Zeit lang jeden Tag daran erinnere und auch Aspekte aus meinem 
 eigenen Leben damit verbinde, ihm also Bedeutung gebe, dann kann 
ich ihn nach dem Tod sogar mitnehmen. Dann bleibt mir, das, was ich 
daran im Ich erlebt habe. Dann habe ich es der Vergänglichkeit entris-
sen und in das Reich des Ewigen aufgenommen. 
Deswegen ist ein Zweites im Lehrplan der ersten Schuljahre so wichtig: 
Rudolf Steiner möchte, dass die Kinder von der ersten Klasse an auf das 
achten, was sie auf dem Schulweg erleben. Dass sie kleine, exakte Beob-
achtungen machen, die sie dann im Unterricht erzählen. Dass sie eine 
kleine Rückschau üben und wiedergeben, was sie gesehen haben. Dass 
sie in Distanz gehen und anschauen, was sie erlebt haben, und es unter 
Umständen auch korrigieren, wenn der Lehrer  genauer nachfragt. Er 
hilft den Kindern so, exakte Beobachtungen, exakte Erinnerungen, eine 
exakte Formung der Gedanken zu erreichen. Daraufhin ist der Lehrplan 
in den ersten drei Schuljahren ganz und gar orientiert.
Im zweiten Schuljahr sind dann die heiligen Legenden dran, im drit-
ten Schuljahr die Schöpfungsgeschichte. Das ist Vorbereitung auf die 
Vorpubertät, auf den Rubikon. Denn im Zentrum der Schöpfungs-
geschichte steht der Sündenfall. Jetzt erkennen die Kinder zum ersten 
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Mal: Das Göttliche arbeitet in mir, aber irgendetwas ist dieser Führung 
entfallen und sorgt „von der Erde her“ für Unordnung.

Schöpfungsgeschichte als Physiologie des Rubikons

Die Schöpfungsgeschichte beschreibt die Physiologie des Rubikons. Im 
ersten Buch Mose stehen zwei Schöpfungsgeschichten – und die muss 
man gut auseinanderhalten und richtig erzählen: 

• Erschaffung des Menschensohnes
Die erste Schöpfungsgeschichte beschreibt: Gott erschuf den Men-
schen am 6. Tag zusammen mit den höheren Tieren. Was er dann sagte, 
kann man gar nicht genügend bestaunen. Denn in den sechs Tagen da-
vor schuf Gott Himmel und Erde, die Pflanzen usw. und sagte anschlie-
ßend immer: „Und siehe, es war gut.“ Als er aber die höheren Tiere und 
den Menschen erschaffen hatte, sprach er: „Und siehe, es war sehr gut.“ 
Als Gott den Menschen erschuf, machte er eine Ausnahme! Aber der 
Mensch, den er als sehr gut erachtete, sind sicher nicht wir! Man ahnt: 
Hier geht es um Gottes Sohn. Zuerst wird also der Gottessohn, der erst 
viel später zum Menschensohn wird – er ist der wahre Mensch, der alles 
Menschliche beinhaltet. Die Schöpfungsidee der ganzen Evolution ist 
sehr gut! Bei der Jordantaufe wird dann auch gesagt: „Dies ist mein viel 
geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, auf den sollt ihr hören!“ 
Da wird es nochmals wiederholt.

• Erschaffung von Adam und Eva
Dann kommt die zweite Schöpfungsgeschichte: Als wenn nichts gewe-
sen wäre, nahm Gott einen Erdenkloß, erschuf Adam und Eva – und 
dann folgen Paradies und Schlange . . .
Im Waldorflehrplan wird die Geschichte des Menschen, sein Weg vom 
Himmel auf die Erde, beschrieben. Das ist der Grund, warum Rudolf 
Steiner nicht möchte, dass Kinder vor dem Rubikon richtig Sport ma-
chen bzw. Fußball spielen, weil es die Durchformung des Ätherleibes 
stört. Aus der Umgebung wirken physische Faktoren, die in ein späteres 
Alter gehören, und prägen den Leib. Der Jugendliche kam mit seinem 
Leib später alles Mögliche machen, das ist überhaupt keine Frage! Aber 
auf dem Weg vom Himmel auf die Erde bis zum Rubikon, wo der Leib 
noch so formbar und weich ist und der Ätherleib sich erst durchformt 
und man überhaupt erst lernt, sich eigene Gedanken zu machen, sollte 
der ätherische Bilde-Prozess nicht gestört werden. Da ist Sport noch 
nicht an der Zeit. 
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• Dritte Klasse – Einführung des Archetypischen

In der ersten Menschen- und Tierkundeepoche in der 3. Klasse werden 
nur die Archetypen – Kopf, Rumpf, Gliedmaßen – besprochen beim 
Menschen und den Tieren. Wie im Alten Testament am 6. Schöpfungs-
tag bei ihrer Erschaffung. 

• Vierte Klasse – Vorbereitung auf die Freiheit

In der 4. Klasse wird die germanische Mythologie Thema, wie sich 
jetzt die göttliche Welt zurückzieht und der Ätherleib sich mehr und 
mehr mit seinen Gedankenformen an das Irdische anpassen und die 
Menschen vorbereiten muss für die Freiheitserziehung auf der Erde, 
wo man eben nicht mehr unter der göttlichen Führung steht, sondern 
lernen muss, als Mensch die Führung selbst zu übernehmen.

• Fünfte Klasse – Gang durch die Kulturepochen

In der 5. Klasse folgt dann der Gang durch alle Kulturepochen, der ge-
samtmenschheitlich zeigt, wie die Menschen nach der atlantischen 
Katastrophe anfangs noch von ganz weisen inspirierten Menschen be-
gleitet wurden und wie es dann durch die Kulturepochen bis zum Ma-
terialismus, bis zur Endzeit, bis zur Zeitgeschichte geht, die dann in der 
8. Klasse dran ist. 

• Sechste Klasse – Beginn von Naturkunde-  
und Technikunterricht

Naturkunde und Technik werden erst richtig im 6. Schuljahr unterrich-
tet und dann Schritt für Schritt in der 7. und 8. Klasse vertieft. In der 
6. Klasse werden schon die ersten Geschäftsbriefe verfasst mit Blick auf 
das Arbeitsleben, was in der 7. Klasse weitergeführt wird. 

Gedanken zum Umgang mit Informatik und PC an Schulen

Warum sollte man nicht in der 6. Klasse beginnen, die Informatik-Grund-
regeln einzuführen, wo es in der Elektrizitätsepoche thematisch passt, 
 sodass dann über Klasse 7, 8, 9 und 10 ein gründlicher Informatikunter-
richt stattfindet und entsprechend in den Lehrplan aufgenommen wird? 
Es ist nicht einzusehen, warum Kinder mit dem Computer arbeiten sol-
len, bevor sie ihre mentalen Funktionen ausgebildet haben. Auch aus 
der Umgebung sollte bis dahin nur menschlich und kulturell Relevan-
tes an die Schüler herangebracht werden.
Das bisher Ausgeführte wäre das Grundprinzip für die Ausbildung des 
Ätherischen: Gedankenformen so bilden zu lernen, dass sie Göttliches, 
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Spirituelles, aber auch Irdisches erfassen; dass das Gedankenleben 
wirklich zu einer Brücke wird zwischen dem Zeitlichen, Technisch-
Äußeren und dem Substanziell-Ewigen, Unvergänglichen: und dass die 
Kulturarbeit am Ätherischen nicht behindert und gestört wird.

Erziehung des Astralleibs durch den Lehrplan der Oberstufe

Dann haben wir den 3. Schritt, von 14–21. Der Astralleib ist bereits 
geboren und arbeitet von außen, während die Ich-Organisation jetzt 
vollends in den Leib hineinwill, dort vollständig untertaucht, um ihre 
Arbeit zu vollenden und dann mit dem Ausgewachsen-Sein frei zu wer-
den. Der Astralleib mit seiner Polarisierungskraft, seiner Emotionali-
sierungskraft, seiner Geschlechtertrennungs-Kompetenz vermittelt 
dem Jugendlichen, dass die Welt polar und widersprüchlich ist, dass da 
nichts einfach ist, dass es zu allem einen Gegenpol gibt. 
Wenn man vor dem Hintergrund des bisher Ausgeführten nur auf die 
Gedankenentwicklung schaut, ergibt sich folgendes Bild:

• Mit 7 können die Kinder sich Dinge wunderbar merken, sie 
festhalten, Bilder gestalten – das kindliche Denken ist einfach 
 wunderbar. 

• Alle Kinder ab 14, wenn die Wachstumskräfte der Geschlechter-
differenzierung frei werden und der Astralleib mit der Polarisie-
rungskraft geboren ist und sich mit diesem Denken vereinigt, 
sind ohne jedes Studium Dialektiker. Sie beherrschen das dialek-
tische Denken, auf dem Hegel seine ganze Philosophie aufgebaut 
hat. Sie beherrschen es natürlicherweise und können zu allem, 
was wir sagen, das Gegenteil dazustellen. Wie einatmen und aus-
atmen. Wenn du einatmest, atme ich aus . . .

Das sieht man förmlich, wie zu dem, was der Geste nach von oben nach 
unten frei wird – die Qualitäten des Ätherischen aus dem Pulmonal-
system – der neugeborene Astralleib hinzukommt – die freigewordene 
Gefühlswelt, die jetzt von außen wirkt als emotionale polarisierende 
Kompetenz – und wie sich die beiden verbinden und zu machtvollem 
dialektischem Denken führen.

• In einem dritten Schritt, das ergänze ich jetzt der Vollständigkeit 
halber, wird ab ca. 16 Jahren die Brennwärme des Stoffwechsels 
aus den freiwerdenden Ätherkräften in das Gedankenleben erho-
ben und bildet die Grundlage und Befähigung zum Idealismus. 
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Ein 14-Jähriger hat noch keine idealistischen Gedanken, er hat 
Emotionen. Aber ab 16, 17 haben Jugendliche brennende Gedan-
ken, Ideale – das ist etwas völlig anderes! Das wird möglich durch 
das Zusammenspiel der Ätherkraft aus dem Stoffwechsel und 
dem bereits teilweise erzogenen Astralleib. 

Herausforderung an die Lehrer

Im 3. Jahrsiebt wird der Mensch von innen durchgestaltet durch die 
Ich-Organisation und braucht jetzt ein Umfeld, das den Astralleib kul-
tiviert. Das ist eine Riesenherausforderung für Lehrer und Erzieher. Im 
2. Jahrsiebt kann der Lehrer noch den lieben Gott spielen, muss eine 
möglichst gute Autorität sein. Ab 14 ist das ein absolutes No-Go. 
Wie muss nun die Atmosphäre, die Welt im Umkreis der Jugendlichen, 
beschaffen sein, dass der Astralleib kultiviert wird? 
Unter dem Gesichtspunkt der Kultivierung des Astralleibes versteht 
man den Oberstufenlehrplan.

• Neunte Klasse – Humor und Freundschaft
Die 9. Klasse ist noch relativ einfach zu verstehen. Hier gibt es die be-
rühmte Humorepoche. Freundschaft Goethe, Schiller. Man merkt, zur 
Kultivierung des Astralleibes brauchen wir Humor und gute Freunde, 
mit denen man sich auseinandersetzen kann. 

• Zehnte Klasse: Metrik und Poetik

In der 10. Klasse kommen die Fächer Mittelhochdeutsch, Metrik und 
Poetik dran. Im Mittelhochdeutschen beginnt die allererste Poesie. 
Walter von der Vogelweide: „Ich saß auf einem Steyne und brachte 
Beyn‘ zum Beyne“ – Da wird zum ersten Mal reflektiert, wie sich je-
mand fühlt. Als Lehrer muss man sich ganz schön anstrengen, dass die 
Schüler sich dafür interessieren. Wie begeistert man eine 10. Klasse für 
den armen Heinrich? 

• Elfte Klasse – Parzival
In der 11. Klasse kommt Parzival dran – das ist eine grosse emotionale 
Verfremdung! Denn mit diesen Themen bringt man an die Jugendli-
chen Gefühle heran, die den pubertären Emotionen in keiner Weise 
entsprechen – die den Astralleib aber stark kultivieren. Erziehung des 
Astralleibes von außen bedarf der liebevollsten und 100 % kamerad-
schaftlichen Führung durch den Lehrer. Die Autorität liegt jetzt in der 
Sache, die Liebe zum Menschen muss sich wandeln in die Liebe gegen-



36 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 83/2018

über Wahrheit und Erkenntnis. Der Lehrer wird zum Freund, die Sache 
wird zur Autorität. Wenn Schüler sagen: „Das ist langweilig, das will ich 
nicht!“, kann der Lehrer antworten: „Sie werden sehen, wie interessant 
das ist, wenn Sie sich erst näher damit befasst haben!“ Wie auch immer 
man das anstellt, die Schüler müssen das Gefühl haben, der Lehrer ist 
existenziell besorgt, dass sie Zugang zu diesem Inhalt, diesem Fach, 
diesem Gebiet finden.

Nötige Lehrertugenden an Waldorfschulen

Rudolf Steiner spricht deshalb von Lehrertugenden, die für die Um-
setzung des Lehrplans nötig seien und die jeweils auf ein Wesensglied 
abzielten.

• Initiativ sein (Ich) – 1. Lehrertugend
Die erste Lehrertugend ist, Initiative aufzubringen. Sie betrifft das Ich. 
Die Kinder müssen immer spüren, dass den Lehrer etwas bewegt, dass 
er Initiative ergreift, dass er etwas will. Diese Ich-Tugend braucht der 
Lehrer in der Oberstufe ganz besonders. 

• Interesse an allem (Astralleib) – 2. Lehrertugend
Astralleibkultur ist Beziehungskultur. Wer sich nur für das interes-
siert, was ihm Spaß macht, wird zu einem egomanischen, selbstbezo-
genen Typen. Wir müssen aber lernen, Beziehung aufzunehmen zum 
Fremden, zum anderen, zum Vergangenen, zum Gegenwärtigen, zum 
Zukünftigen, zum Abnormen, zum Abstrusen, zu den verrücktesten 
technischen Erfindungen, zu den grausamsten Kriegen, zu allem, was 
passiert. Rudolf Steiner sagt: Ein gesunder Astralleib hat für alles Welt-
liche und Menschliche Interesse. 
Dazu gehört auch, wirklich wissen zu wollen, warum ein Schüler  etwas 
blöd findet. Der Lehrer geht dem so lange auf den Grund, bis er es ver-
standen hat. Dann kommt es beim Lehrer vielleicht zu der Wende, dass 
er die Sache etwas anders greift oder beim Schüler zu der Wende, dass 
er denkt: „Der ist ja doch nicht so verkehrt!“ – und er macht jetzt doch 
mit. Denn sich für einander interessieren, sich zu verstehen, ist geistige 
Liebe. 

• Wahrhaftigkeit (Ätherleib) – 3. Lehrertugend
Die Ätherleibtugend ist: Im eigenen Innern keinen Kompromiss mit der 
Wahrheit machen, Wahrhaftigkeit, Authentizität bis ins Letzte üben. 
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• Nicht sauer werden (Physischer Leib) – 4. Lehrertugend
Die das Physische betreffende Lehrertugend ist: Nicht sauer werden. 
Das braucht man als Lehrer in der Oberstufe eben auch.
Das sind Qualitäten, die den Lehrer zur Autorität aufgrund seiner 
Sachkompetenz machen. Die menschliche Autorität hat in der Ober-
stufe ausgedient, denn die Schüler haben längst begriffen, dass Lehrer 
auch Fehler machen und menschlich versagen können. Es geht darum, 
brüderlich miteinander umzugehen, wissend, dass wir alle in Entwick-
lung sind. Der Lehrer hat zwar einen Entwicklungsvorsprung, was er 
aber nicht als Macht auslebt, sondern in den Dienst des Schülers stellt. 
Um es noch einmal zusammenzufassen: Die Kultivierung des Astral-
leibes geht von der Polarisierung zur brüderlichen Begegnung. Über 
einen gesunden Astralleib verfügt, wer jeden Menschen als Menschen-
bruder sehen kann, auch wenn dieser ganz und gar anders ist als man 
selbst. Dann hat es das sich inkarnierende Ich leichter, den Astralleib 
zu beherrschen und dem Jugendlichen zu helfen, ein erwachsener 
Mensch zu werden.

• Beziehung zu Christus suchen – 5. Lehrertugend 
Motiv für das 4. Jahrsiebt

Herbert Hahn fragte Rudolf Steiner: 
Wie geht es denn weiter? Gibt es nach den drei Motiven – Die Welt ist gut 
(1. Jahrsiebt), Die Welt ist schön (2. Jahrsiebt), Die Welt ist wahr 
(3. Jahrsiebt) – noch ein weiteres Entwicklungsmotiv für das 4. Jahrsiebt, 
für den jungen Erwachsenen? 
Rudolf Steiner freute sich über diese Frage und sagte, der junge Erwach-
sene könne im 4. Jahrsiebt sein bisheriges Leben, seinen Werdegang, 
sein Schicksal, seine Lebensführung unter dem Aspekt reflektieren, 
dass Christus unter uns Menschen lebt. 
Ich finde das sehr hilfreich, weil es die bekannte Motivreihe konsequent 
fortsetzt. Das Ich, die Ich-Organisation, ist jetzt geboren, aber sie ist noch 
unerzogen, sie kann noch ein Jahrsiebt lang kultiviert werden. In der Zeit 
bildet sich die Empfindungsseele, arbeitet von innen her. Man kultiviert 
nun seine neu geborene Ich-Organisation am besten, indem man ver-
sucht eine Beziehung zum Christus aufzubauen, der von außen, vom 
Umkreis her, als Lehrer der Menschenliebe auf das geborene Ich wirkt. 
Wer in dem Alter schon eine Familie gründet oder ins Berufsleben ein-
tritt und einen Zugang zum real existierenden Christus sucht, auch 
wenn er ihn noch nicht richtig greifen kann, bildet eine Schutzaura um 
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die Familie, wie sie besser nicht sein könnte. Wer in dem Alter schon 
Lehrer ist, vermittelt den Schülern damit die Christusnähe, auch wenn 
er nicht darüber spricht. Die Beziehung zum Christus gibt der ganzen 
Erziehung ein anderes Gepräge, einen echten Rückhalt.

Buch zum Lehrplan

Ich möchte das Buch7 von Stockmeyer zum Lehrplan erwähnen. Er war 
einer der ersten Waldorflehrer an der Stuttgarter Schule, und er hat 
akribisch alle Angaben von Rudolf Steiner zum Lehrplan gesammelt 
und klassenweise geordnet. Man kann dort für jedes Unterrichtsfach 
im Originalton nachlesen, warum es für dieses Alter gut ist und in wel-
chem Kontext es zu den anderen Fächern steht. Es ist ein traumhaftes 
Buch, das ich allen Schulärzten empfehle! Vor allem merkt man dabei, 
auch wenn man in den zitierten Vorträgen nachliest, wie viele von Ru-
dolf Steiners Hinweisen bisher noch gar nicht realisiert wurden.
Mir hat diese Grundfigur in Verbindung mit dieser differenzierten 
Wesensglieder-Betrachtung sehr geholfen, den Lehrplan in seiner phy-
siologischen Bedeutung, in seiner Menschenbildekraft, anfänglich zu 
begreifen.

Das Denken als geistiger Hintergrund der Waldorfpädagogik

Stellt euch vor, dass da ein Mensch steht, der im oben ausgeführten 
Sinn seine Wesensglieder erzogen hat, der das Nachtleben, die bewuss-
te Beziehung zur geistigen Welt, täglich in seine Unterrichtsgestaltung 
mitbringt; der die Gedanken, hinter denen er wirklich stehen kann, 
den Schülern nahebringt, die er vor seinem Gewissen und vor Gott ver-
antworten kann. Waldorfpädagogik ist eine spirituelle Erziehung. Zu 
sagen:„Ich bin ein netter Mensch, wir haben aber Religionsfreiheit, es 
ist egal, was ich glaube oder nicht!“, klappt in der Waldorfschule nicht.
Welchen Glauben, welchen Bezug zur geistigen Welt, haben wir in der 
Waldorfpädagogik? 
Wir glauben an die spirituelle Realität von Gedanken, dass das Denken 
wirklich die Brücke zur geistigen Welt ist. Wir propagieren keine Reli-
gion, aber wir glauben an das Denken. In „Die Schwelle zur geistigen 
Welt“8 im ersten Kapitel sagt Rudolf Steiner unter der Überschrift „Von 
dem Vertrauen, das man zu dem Denken haben kann“ humorvoll, es 

7 Karl Stockmeyer, Rudolf Steiners Lehrplan für die Waldorfschulen
8 Rudolf Steiner, GA 17
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gebe Menschen, die sagen, dass sie ihrem Denken nicht vertrauen, weil 
es ja so viele Zweifel gäbe. Ihnen könne man antworten: Warum gibst 
du deinen Zweifeln so viel Macht, dass sie dich im Hinblick auf dein 
Denken beirren? Zeigt das nicht gerade, welches Vertrauen du in dein 
Denken hast? 
Vertrauen und Glaube ist im Griechischen das selbe Wort. Der wah-
re Begriff des Glaubens ist, sich an das zu halten, was einem wirklich 
zugänglich ist – und das ist das Denken. Ich glaube an das, was ich 
denken kann. Ich vertraue auf das, was ich erfassen kann. Über dieses 
Denken, das die Brücke zum Geist ist, soll man den Schülern die zwölf 
Weltreligionen darstellen. Das ganze Spektrum von Materialismus bis 
zum höchsten Eingeweihtentum – all das ist doch nur dem Denken, 
zugänglich. In der Anthroposophie als Geisteswissenschaft ist die Wis-
senschaft vom Denken unsere grundlegende Spiritualität, die vom ers-
ten Schultag an den Hintergrund aller Pädagogik bildet.

Zusammenfassendes zum Schlafen

Wir lehren die Kinder richtig zu schlafen, wenn sie unsere Geistver-
bundenheit nachahmen. Dadurch helfen wir ihnen in den ersten 9 bis 
10 Jahren, Vertrauen in das Menschsein auf der Erde zu entwickeln – in 
dieser Zeit, in der sie konstitutionell dazu verurteilt sind, sich ganz und 
gar auf das physische Vorbild zu verlassen. Die Kinder müssen in den 
ersten neun Jahren der physischen Welt vertrauen können, sie müssen 
an die Erde glauben, sonst können sie sich nicht verkörpern. In dieser 
Zeit müssen wir ihnen die Brücke zu ihrer himmlischen Heimat sein, 
damit sie in der Nacht gut schlafen und ihr Vertrauen in die Erde nicht 
verlieren. Und ab der Vorpubertät lernen sie langsam von Jahr zu Jahr 
mehr, was sie selber denken und selber fühlen, unter der sachorientier-
ten Anleitung der Lehrer und Erzieher in die geistige Welt zu tragen.
Der eigentliche Sinn, warum ein Lehrer über seine Schüler meditieren 
soll, liegt darin, sie in die geistige Welt mitzunehmen. Dabei soll er sich 
die Kinder abends noch einmal vors innere Auge stellen und reflektie-
ren, was er an diesem Tag zu ihnen gesagt hat, und versuchen, die Situ-
ation „zurechtzudenken,“ und sich fragen, welche Konsequenzen sich 
für den nächsten Tag daraus ergeben. Je nachdem, wie die Kinder dann 
geschlafen haben – was der Lehrer und sein Engel ja mitbekommen – 
wird ihn das mit inspirieren für den Unterricht.
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Wie bildet sich der Schlaf-Wach-Rhythmus
in Gesundheit und Krankheit 

elektrophysiologisch ab? 1

René Madeleyn

Bereits im 19. Jahrhundert war bekannt, dass in der Hirnrinde des 
Menschen und der Säugetiere messbare und schwankende Hirnströ-
me von Nervenzellen erzeugt werden. Als der Psychiater Hans Berger 
1924 in Jena das EEG entdeckte, bahnte er damit die neurophysiologi-
sche Schlafforschung an. 1937 wurden die verschiedenen Schlafstadien 
systematisiert, 1953 der sog. paradoxe Schlaf oder REM-Schlaf erstmals 
beschrieben. Einen singulären Versuch, die im EEG erscheinenden 
Phänomene geisteswissenschaftlich zu deuten, unternahm Karl König 
1954 in den „Beiträgen zu einer Erweiterung der Heilkunst nach geistes-
wissenschaftlichen Erkenntnissen“. Er deutete die EEG-Kurve als eine 
Art Schattenspiel der menschlichen Aura, ein elektrisches Kleid des 
menschlichen Ätherleibes, mit dem dieser in zartester Weise auf die 
Bewegungsformen der menschlichen Seele reagiert.
In der Embryonalentwicklung lassen sich bereits beim 47 Tage alten, 
2 cm großen Embryo wellenförmige Hirnströme nachweisen. Bei  einem 
kleinen Frühgeborenen kennen wir einen Wechsel zwischen kurzen 
Phasen einer sehr flachen, Nulllinien-EEG-ähnlichen, Hirnstromtätig-
keit mit schnelleren Wellenelementen als „Tracé-alternant“:

1 Vortrag vom 28. Oktober 2017
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Während der Kindheit entwickelt sich das Wach-EEG so, dass in der 
Säuglingszeit ein relativ hoher Anteil an langsamen Delta-Wellen mit 
Frequenzen bis 3/s noch als normal gilt, bei Kleinkindern dominieren 
Theta-Wellen bis 7/s, beim Schulkind haben wir im entspannten Zu-
stand bei geschlossenen Augen Alpha-Wellen bis 13/s, an deren Stelle 
bei offenen Augen oder bei konzentriertem Denken schnelle Beta-Wel-
len von 14/s bis 30/s treten. Zu bedenken ist, dass diese Beziehung der 
Hirnstromtätigkeit zum Lebensalter sehr variabel ist, insgesamt jedoch 
eine deutliche Korrelation zwischen Wachheit und Frequenz der Hirn-
ströme besteht.

Die verschiedenen Schlafstadien

Als Erwachsene durchlaufen wir im Schlaf 4–5 Schlafzyklen mit einer 
Dauer von jeweils 90–110 Minuten, die sich wiederum in 4 Schlafstadi-
en und den REM-Schlaf gliedern. Beim kleinen Kind sind diese Zyklen 
mit 50–60 Minuten deutlich kürzer, durch die größere Schlafdauer hat 
das Kind mehr Schlafzyklen. 
Im Leichtschlafstadium I sind wir im Halbschlaf und „dösen“. Im EEG 
treten vermehrt Thetawellen und steile Wellen, symmetrische Potenti-
ale über dem Vertex, als „Vertexpotentiale“ auf. Sie sind Folge externer 
oder interner Reize:

Im Leichtschlafstadium II dominieren Thetawellen, und es treten spin-
delförmige schnellere Wellen mit einer Frequenz von ca. 12/s als Schlaf-
spindeln, daneben als sog. K-Komplexe biphasische steile Wellen mit 
sägezahnartiger Nachschwankung auf. Diesen wird eine schlafstabili-
sierende Wirkung zugeschrieben:
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Im leichten Tiefschlafstadium treten neben Thetawellen vermehrt Del-
tawellen auf, die im Tiefschlafstadium dominieren. Vom EEG her gese-
hen nähern wir uns im Tiefschlaf dem Säuglingszustand im Wachen, 
kehren in das Kindheitsstadium zurück, das wir früher durchlaufen 
haben:

Nach dem Tiefschlaf durchlaufen wir diese Stadien im Rahmen eines 
Schlafzyklus rückwärts, um dann in eine REM-Schlafphase einzutre-
ten. Dieser eigenartige „paradoxe“ Schlaf ist benannt nach in der Poly-
somnographie messbaren schnellen Augenbewegungen, während der 
Muskeltonus der Extremitäten schlaff ist und das EEG wiederum, ob-
wohl wir schlafen, mit schnellen und flacheren Wellen dem Wachzu-
stand ähnlich wird. Im REM-Schlaf ist die Stoffwechselaktivität gestei-
gert, Puls und Atmung sind beschleunigt, die Atmung unregelmäßig. 
Auf die tiefere Bedeutung des REM-Schlafs kommen wir später wieder 
zurück.



Medizinisch-Pädagogische Konferenz 83/2018 43

Lebensalter und Schlafstadien

Im Schlaf sind wir, weitgehend geschützt vor der sinnlichen Außen-
welt, uns selbst gegeben. Unsere Persönlichkeit würde ohne Schlaf 
 regelrecht zerfallen. Wir regenerieren uns im Schlaf physisch und psy-
chisch. Bewusstseinsprozesse sind Abbauprozesse, sie sind es, die den 
Schlaf bedingen.
Das so intensive Wirken der Bildekräfte zeigt sich beim Säugling in 
 einer Verdreifachung des Geburtsgewichtes innerhalb eines Jahres. 
Kein Wunder, dass er so viel Schlaf benötigt und nicht auch noch 
 nebenher intellektuelle Frühförderung verkraftet. Die Kenntnis durch-
schnittlicher Schlafmengen während der Entwicklung, aber auch der 
individuellen Abweichungen, wie sie sich in den Schlafperzentilen zei-
gen, ist wichtig zur Beurteilung kindlicher Schlafstörungen. Insbeson-
dere Tages müdigkeit und Einschlafen im Unterricht dürfen nicht nur 
als  Indiz für langweiligen Unterricht gewertet werden, sondern sollten 
 Anlass sein, eine ernstere Schlafstörung abzuklären. Nachfolgende 
Kurve besagt, dass z. B. nur 2 % aller Schüler im Alter von 8 Jahren we-
niger als 9 Stunden oder mehr als knapp 12 Stunden Schlaf benötigen 
und dass es im Durchschnitt in diesem Alter 10,5 Stunden sind.
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Daneben ist es hochinteressant, wie sich die durchschnittliche Schlaf-
dauer auf die verschiedenen Schlafstadien verteilt, gibt es uns doch 
Hinweise auf die spezifische Bedeutung dieser Schlafstadien:

Wir sehen, dass offensichtlich der REM-Schlaf für den kleinen Säugling 
eine maximale Rolle spielt, indem er 50 % von dessen Schlafdauer ein-
nimmt. Im höheren Lebensalter tritt er weitgehend zurück.
In der ersten Nachthälfte überwiegen relativ die Tiefschlafphasen, in 
der zweiten Nachthälfte die Leichtschlafphasen und der REM-Schlaf. 
So hat der Hinweis auf die Wichtigkeit des „Schlafes vor Mitternacht“ 
einen diesbezüglichen Wahrheitsgehalt.

Schlaf und Traum

Wer im Wachen nicht so richtig „da“ ist, wird gerne als Träumer be-
zeichnet. Im Schlaf wiederum ist das Träumen der Zustand, den wir 
als Zwischenzustand zwischen Schlafen und Wachen erleben. Was 
das kleine Kind in seiner spielerischen Fantasie zeigt, begleitet uns 
im Träumen das ganze Leben hindurch. In der anthroposophischen 
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 Menschenkunde ist das Traumleben geistig das, was wir seelisch im 
Fühlen, physisch im rhythmischen System sind (Rudolf Steiner, Vor-
trag vom 27. November 1920, GA 202). Wir eignen uns Reminiszenzen 
aus dem Tagleben in den Traumphasen emotional an. Sigmund Freud 
sah den Traum als Katharsis, als einen Zustand, in dem wir uns von 
quälenden Gefühlen befreien können. Die moderne Traumforschung 
erbrachte das Gegenteil: Der Traumschlaf verstärkt die Emotionalität 
erlebter Inhalte. Das ergab sich durch die Tatsache, dass 95 % aller erin-
nerten Trauminhalte im REM-Schlaf entstehen und dass die Unterdrü-
ckung des REM-Schlafs sowohl durch Antidepressiva als auch durch 
Tranquilizer wie Diazepam der verstärkt nach einem Schlaf auftreten-
den negativen Besetzung von Gefühlsinhalten aus dem Tagesleben ent-
gegenwirkt. Ähnlich wirkt auch Schlafentzug als Antidepressivum: Er 
führt zu einer Steigerung von Tiefschlafphasen und zu einer Reduktion 
des „emotionalen“ REM-Schlafs.
Dass wir uns im „mittleren“ Zustand des Traums ähnlich wie das Kind 
im Spielen und der Erwachsene in der künstlerisch-kreativen Betäti-
gung „individualisieren“ nennt auch ein neuerer Traumforscher in sei-
nem Buch „Die Nachtseite des Bewusstseins – Warum wir träumen“ 
(M. Jouvet, Rowohlt, 1994) als Begründung für den Traumzustand: Die 
Gene des Menschen liefern zu wenig Informationen, um die Individu-
alität des Menschen sicherzustellen, so braucht er die Träume, die in 
ihrer Fülle dies ermöglichen.
Elektrophysiologisch gesehen haben wir im REM-Schlaf eine Phase hö-
herer Aktivität im oberen Menschen (EEG) und im mittleren Menschen 
(schnelle, rhythmische Augenbewegungen, gesteigerter Herzschlag 
und Atmung). Die Trauminhalte im REM-Schlaf sind ganz überwie-
gend visuell betont, emotional, motorisch und vielfach bizarr. 100 % 
sind optisch, 76 % auditiv und nur jeweils 1 % taktil, geschmacklich oder 
riechend. Bemerkenswert ist, dass wir vor allem taktile Reize im Traum 
in Bilder umwandeln, „imaginieren“: Ein Gegenstand, der nachts auf 
uns fällt, kann bewirken, dass wir bildhaft vom Zusammensturz einer 
Brücke träumen.
Es hat sich allerdings gezeigt, dass wir nicht nur im REM-Schlaf träu-
men, sondern 10 % der Träume aus dem Tiefschlaf heraus berichtet 
werden können. Diese sind neutraler, gedankenartiger, realitätsnäher, 
kürzer und mit weniger bildhaften Inhalten: Im REM-Schlaf sind wir 
„trunken“, im Tiefschlaf „nüchtern“.
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Schlaf, Gedächtnis, Lernen und Einsichtsfähigkeit

Seit über 100 Jahren ist bekannt, dass eine wesentliche Funktion des 
Schlafs die der Gedächtniskonsolidierung und damit notwendig für das 
Lernen ist. Auch Rudolf Steiner wies mehrfach auf diese Tatsache hin. 
Die elektrophysiologische Kenntnis der verschiedenen Schlaf stadien 
hat in den letzten Jahrzehnten zu einer deutlich differenzierteren 
Kenntnis in der Bedeutung dieser für Gedächtnis und Lernen geführt, 
maßgeblich beeinflusst durch den Tübinger Psychologen und Schlaf-
forscher Jan Born.
Ähnlich wie beim Träumen haben auch für die Gedächtnisbildung 
Tiefschlaf und REM-Schlaf eine unterschiedliche Bedeutung: Das sog. 
deklarative Gedächtnis, die Aneignung von Wissen, das Lernen von 
Vokabeln, überhaupt das Auswendiglernen festigen sich im Tiefschlaf. 
18 Probanden, die Memory spielten, hatten vor einem Schlaf 60 %, nach 
einem Schlaf 86 % der Karten wiedererkannt. Deshalb ist es für Schüler 
sinnlos, vor einer Prüfung die Nacht „durchzulernen“, die Ergebnisse 
sind besser, wenn sie weniger lernen und dafür besser schlafen.
Eine in diesem Jahr publizierte Studie der Tübinger Forschungsgruppe 
um Jan Born zeigt, dass elektophysiologisch gesehen nach einer Re-
duktion optischer Eindrücke am Tag durch Verbinden der Augen im 
Tiefschlaf der ersten Tiefschlafphase die Aktivität bzw. Amplitude der 
Deltawellen signifikant reduziert ist: Mehr bildhafte Eindrücke am Tag 
beschäftigen das Gehirn nachts stärker.
Im REM-Schlaf befestigen sich eher Emotionen und Bewegungsmuster. 
Für die Förderung der Geschicklichkeit brauchen wir diesen Schlaf und 
können so verstehen, dass in den ersten Lebensjahren, wo Kinder sich 
vor allem motorisch entwickeln, der REM-Schlaf eine besonders wich-
tige Rolle spielt und deshalb prozentual in der Schlafarchitektur einen 
so großen Raum ausfüllt. Auch Ängste, die an bestimmte Tageserleb-
nisse gebunden sind, werden im REM-Schlaf gefestigt und können eine 
Art „Angstgedächtnis“ bilden.
Eine reiche Erzähltradition, bei der Eltern ihren Kindern über die Spra-
che schon früh bildhafte Inhalte vermitteln, scheint das Gedächtnis zu 
fördern, vermutlich über die Beziehung zur Bildhaftigkeit von Traum-
inhalten. Das zeigt uns das Studium alter Kulturen, die noch ohne Bü-
cher oder gar elektronische Speichermedien auskommen mussten.
Im Schlaf regenerieren wir uns, Wachstum, Zellvermehrung finden in 
erster Linie nachts statt. So war es keine Überraschung, als vor mehre-
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ren Jahren klar wurde, dass auch unser immunologisches Gedächtnis 
vom Schlaf profitiert. Wenn wir eine Infektionskrankheit durchma-
chen, steigen die Antikörpertiter stärker, wenn wir ausreichend schla-
fen und der Effekt einer Impfung kann durch Schlaflosigkeit deutlich 
reduziert werden.
Auch das mit Übergewicht assoziierte „metabolische Syndrom“ wird 
gefördert durch Schlafstörungen, der gesunde Schlaf hat eine gewichts-
regulierende Wirkung.
Ein noch wenig verstandenes Phänomen ist die Steigerung der Ein-
sichtsfähigkeit, des Durchschauens bestimmter Gesetzmäßigkeiten 
durch Schlaf. August Kekulé soll die Struktur des Benzolrings im Traum 
erschienen sein. Das bei komplizierten Entscheidungen „Erst einmal 
darüber schlafen“ scheint ein wichtiges und wirksames Prinzip zu sein. 
Ein Lehrer, der im Physikunterricht ein Experiment vorführt, die Schü-
ler es am nächsten Tag beschreiben lässt und nach einer weiteren Nacht 
sie die Gesetzmäßigkeit finden lässt, die ihm zugrunde liegt, arbeitet 
mit den Einsichtskräften der Nacht.
In einem Experiment mussten Kinder mehrmals nacheinander 8 Knöp-
fe drücken, die stets in einer bestimmten Reihenfolge aufleuchteten. 
Die zugrundeliegende Regel war den Kindern verborgen. Eine Stunde 
später konnte die Mehrzahl das verborgene Muster nicht erkennen, 
wohl aber nach einer Nacht mit ausreichend Schlaf, ohne erneut geübt 
zu haben. Dieses und ähnliche als bahnbrechend erlebte Forschungs-
ergebnisse brachten Jan Born 2010 den hochdotierten Leibniz-Preis 
ein, beweisen sie doch die für die Kreativität des Menschen so unge-
heuer wichtige Nachtseite des Lebens.

Schlafstörungen im Kindesalter

Mit unterschiedlicher Relevanz und vielfach harmlos finden wir Schlaf-
störungen bei etwa 50 % aller Kinder und Jugendlichen. Auf Einschlaf- 
und Durchschlafstörungen soll hier nicht eingegangen werden, son-
dern auf die den verschiedenen Schlafstadien elektrophysiologisch 
zuzuordnenden sog. Parasomnien. In gewissem Sinne können wir sie 
als Übergangsphänomene zwischen Schlafen und Wachen oder auch 
als gesteigerte Träume verstehen, anthroposophisch gesehen als patho-
logisches Hereinwirken des Astralleibes in das Nachtleben. 
Die häufige NREM-Parasomnie des Kleinkindalters ist der Pavor noc-
turnus, auch Nachtschreck genannt. Er tritt bei etwa einem Drittel 
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 aller Kleinkinder mit einem Häufigkeitsgipfel im 18. Monat in der ers-
ten Nachthälfte auf. Die Kinder schreien laut oder rufen und haben am 
nächsten Tag keine Erinnerung daran. Manchmal sind es zu irritieren-
de Eindrücke des Tageslebens, auch durch Medien, die dieses Phäno-
men begünstigen. Die Prognose ist gut, kann aber bei Persistenz mit 
späteren seelischen Entwicklungsstörungen in Verbindung gebracht 
werden.
Die ebenfalls häufige NREM-Parasomnie des Schulalters ist das Schlaf-
wandeln. In harmlosen Fällen machen die Kinder einen kurzen Spa-
ziergang durch die Wohnung, um dann selbständig in ihr Bett zu-
rückzukehren. In Einzelfällen kommt es durch Schlafwandeln bzw. 
Somnambulismus zu einer Gefähdung des Kindes, z. B. durch Sturz aus 
dem Fenster oder Verlassen des Hauses. Dem muss dann durch ent-
sprechende Sicherung der Wohnung Rechnung getragen werden. Ob-
wohl die Kinder die Augen offen haben, sind sie schwer erweckbar, da 
sie ja wie beim Pavor nocturnus im Tiefschlaf sind.
Albträume sind die im Kindesalter typische REM-Parasomnie und kön-
nen bis ins Erwachsenenalter persistieren. Sie treten eher in der zwei-
ten Nachthälfte auf. Jeder von uns hat einmal einen Albtraum erlebt, 
die Erinnerung daran ist in der Regel gut, die Trauminhalte haben oft 
einen beeindruckend angsterregenden Charakter. Begünstigt werden 
Albträume durch traumatisierende Erlebnisse wie z. B. durch Mobbing 
oder Verlust einer vertrauten Bezugsperson.
Eine englische Studie ergab ein erhöhtes Risiko für psychotische Epi-
soden im Jugendalter abhängig von Albträumen, deshalb sollten ge-
häufte und persistierende Albträume ernst genommen und belastende 
Lebensumstände geändert oder traumatisierende Erlebnisse therapiert 
werden.
Seltene, im Erwachsenenalter auftretende REM-Schlafstörungen, die 
menschenkundlich interessant sind, sind die isolierte Schlafparalyse 
und die REM-Schlaf-Verhaltensstörung. Bei Ersterer wird die für den 
REM-Schlaf typische Erschlaffung der Extremitäten bewusst als qual-
volle Lähmung erlebt, das Bewusstsein ergreift in dieser Schlafphase 
einseitig zu stark das Nerven-Sinnes-System während im zweiten Fall 
der Traum einseitig das Gliedmaßensystem ergreift und es zu traumas-
soziierten dramatischen Handlungsabläufen kommt.
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Schlaf, Epilepsie und ADHS

Auf zwei im Kindesalter häufige Krankheitsgruppen mit einer beson-
deren Beziehung zum Schlaf soll hier noch eingegangen werden. ADHS 
gilt im Kindesalter als die häufigste psychische Krankheit, während die 
Epilepsie nicht so dominant erscheint, aber mit 0,5–1 % ebenfalls zu 
den eher häufigen Krankheiten zählt. Der Zusammenhang mit Schlaf-
störungen wurde 2016 in einer großen Literaturübersicht in der Zeit-
schrift „Sleep Science“ (The relationship between epilepsy, sleep disor-
ders, and attention deficit hyperactivity disorder (ADHD) in children: 
A review of literature, Neto et al.) publiziert.
Überdurchschnittlich häufig ist die rhythmische Ordnung des Schlafs 
sowohl bei ADHS als auch bei Epilepsie gestört, kommt es zu Einschlaf- 
und zu Durchschlafstörungen, zu vermehrter nächtlicher Unruhe, und 
die REM-Schlafphasen erscheinen stärker fragmentiert. So haben Kin-
der mit einer Schlafstörung ein ca. dreifach erhöhtes Risiko für ADHS, 
und wir können daraus folgern, dass ein gesunder Schlaf eine ordnende 
Wirkung auf Denken, Fühlen und Wollen, auf Aufmerksamkeit, Impul-
sivität und Willenskontrolle hat. Zusätzlich wurde bei rel. vielen Kin-
dern mit ADHS eine Anfallsbereitschaft im EEG insbesondere nachts 
auch ohne sichtbare Anfälle in Form von Spike-Waves gefunden, z. B. 
als sog. Rolandofokus. Wiederum haben vor allem schwer behandel-
bare Anfallspatienten als häufigste Begleitkrankheit ein ADHS (dann 
folgen Angststörungen und Depressionen).
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Ein häufiger und typisch anfallsauslösender Trigger ist Schlafentzug. 
Bei unklarer Diagnose kann ein Schlafentzugs-EEG eine Anfallsbereit-
schaft zeigen, die zuvor nicht erkennbar war und eine beträchtliche 
Zahl an Epilepsiesyndromen zeigt eine Schlafgebundenheit, so bei der 
Rolandoepilepsie an die Zeit kurz nach dem Einschlafen oder kurz vor 
dem Aufwachen.
Als ein Extremfall sei das Krankheitsbild ESES, das einen elektroence-
phalografischen Anfallsstatus im Deltaschlaf zeigt, erwähnt. Die Kin-
der haben teilweise keine erkennbaren Anfälle, leiden aber unter zu-
nehmenden Lern- und Aufmerksamkeitsstörungen, unter Sprach- und 
Gedächtnisverlust. Die nächtliche Aufbautätigkeit des Ätherleibes ist 
tiefgreifend gestört, der Astralleib ist nachts zu stark gebunden und 
steht dem Ich am Tag nicht ausreichend zur Verfügung.

Abb.: EEG-Muster bei ESES, die roten Pfeile zeigen die Spike-Waves

Narkolepsie

Bei auffallender Tagesschläfrigkeit muss an das Krankheitsbild der 
Narkolepsie, im Volksmund auch Schlafkrankheit genannt, gedacht 
werden. Seit dem Jahr 1877 bekannt, aber im Kindesalter selten diag-
nostiziert leiden in Deutschland geschätzt 40 000 Menschen an dieser 
Krankheit. Die Tatsache, dass in der Mehrzahl der Fälle die Diagnose 
nicht oder verspätet gestellt wird, obwohl Symptome bereits im Schul-
alter beobachtet werden können, zeigt, dass die Narkolepsie unter-
schätzt wird.
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Typische Symptome sind Einschlafen am Tag ohne erkennbaren Grund 
in jeder passenden oder unpassenden Situation, plötzlicher Verlust des 
Muskeltonus bei Affekten, z. B. abruptes Fallen nach Erzählen eines 
Witzes bei erhaltenem Bewusstsein, Schlaflähmungen und hypnagoge 
Halluzinationen, d. h. Träume, die wie Halluzinationen in das Wachen 
eindringen: Ein 11-jähriger Junge weckt verzweifelt die Mutter in der 
Annahme, Geister hätten seinen Kopf abgenommen.
Im Schlaflabor der Vestischen Kinderklinik in Datteln wurde ab 2008 
ein starker Anstieg an Kindern mit Narkolepsie festgestellt: Von 1995–
2010 waren es 5, von 2011 bis 2015 59 diagnostizierte Kinder.
Ab 2009 wurden 161 Fälle nach Schweinegrippeimpfung dokumen-
tiert, Narkolepsie trat bei Geimpften 10-mal so häufig auf wie bei 
Nichtgeimpften. Die Ursache liegt mit großer Sicherheit in einem 
Zusatzstoff, der über „molekulares Mimikry“ bei genetischer Ver-
anlagung mit dem Neurotransmitter Hypocretin verwechselt wird. 
Bei Narkolepsie lässt sich ein Mangel an diesem Neurotransmitter 
im Liquor nachweisen.
Hypocretin, auch Orexin genannt, ist ein Neuropeptid, das im 
 Hypothalamus für die Schlafregulation eine wichtige Rolle spielt. 
Es bewirkt eine Erhöhung der Körpertemperatur, Gewichtsverlust 
und eine Steigerung von Konzentration und Wachheit. Seine Aus-
schüttung wird durch Leptin, das Satt-Hormon der Fettzellen, ge-
hemmt.
Auf eine grundlegende Störung der Schlaf-Wach-Architektur und 
damit der Ordnung des rhythmischen Systems weist die Tatsa-
che hin, dass es bei der Narkolepsie zu einer Fragmentierung des 
REM-Schlafs neben dem generell gestörten Schlaf-Wach-Rhythmus 
kommt: Der Schlaf durchdringt das Wachen, Elemente des Wa-
chens ragen in den Schlaf (hypnagoge Halluzinationen).
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Abb. Schlafarchitektur bei Gesunden (oben) 
und bei unbehandelten Patienten mit Narkolepsie (unten)

Ein Fallbeispiel aus meiner Sprechstunde möge das Gesagte praktisch 
demonstrieren:
Ein 10-jähriger Schüler wurde mir vor zwei Jahren erstmals ambulant 
vorgestellt. Er schlief seit 6 Monaten immer wieder in der Schule, aber 
auch beim Laufen, ein. Wenn man ihn zum Lachen brachte, verlor er 
die Muskelkraft, im Schlaf litt er unter starken Halluzinationen. Die 
Diagnose war in einer auswärtigen Kinderklinik durch eine genetische 
Untersuchung und Bestimmung des Hypocretins im Liquor gesichert 
worden. Die Mutter litt bis zu ihrer Pubertät an einer Epilepsie mit 
großen Anfällen. Schwangerschaft, Geburt und frühkindliche Ent-
wicklung waren bei dem Jungen unauffällig gewesen. Er war ein guter 
Schüler und spielte Klavier, litt aber, mitbedingt durch die Krankheit, 
unter Wutanfällen und Aggressionen. Die vorgeschlagene und einmal 
durchgeführte Therapie mit Immunglobulinen wollten die Eltern nicht 
fortsetzen. Die Therapie bestand in der Gabe von

Hyoscyamus D 30, 10 Globuli abends
Phosphorus D 8, 10 Globuli morgens
Phosphorus D 30, 10 Globuli abends.
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Nach 2 Monaten Aurum comp (Wala) 2 x 10 Globuli anstelle von Hyoscy-
amus. Ziel der Behandlung war, die oberen Wesensglieder morgens stär-
ker in den Leib zu führen, am Abend deren Loslösung zu fördern und 
das rhythmische System im Sinne einer Harmonisierung zu stärken.
Nach 2 Monaten ging es dem Patienten deutlich besser, er war 3 Mo-
nate lang in der Schule nicht mehr eingeschlafen, hatte an manchen 
Tagen bis 20 Uhr keinen Tagschlaf gehabt, Kataplexie und Halluzina-
tionen waren kein Problem mehr für ihn und sein Blick war wieder kla-
rer  geworden. Ich konnte den Verlauf über 6 Monate weiterverfolgen.

Das Wesen der elektromagnetischen Phänomene 
im EEG und der Doppelgänger

Versuchen wir noch einmal zusammenfassend die verschiedenen EEG-
Wellen in Beziehung zur Dreigliederung des Menschen zu bringen, 
dann können wir feststellen, dass die langsamen Delta-Wellen, die im 
Tiefschlaf, bei komatösen Zuständen und im Säuglingsalter auftreten, 
der Aufbautätigkeit des Stoffwechsels entsprechen, dem Gebiet, in dem 
vor allem der Ätherleib dominiert.
Die schnelleren Theta-Wellen des Kleinkindalters finden wir im leich-
ten Schlaf und beim Kleinkind, auch bei tiefer Entspannung oder 
„Entspannungsmeditation“, beim Wachträumen und in Hypnose. Sie 
zeigen eine Beziehung zum „mittleren“ Zustand des Träumens, zum 
rhythmischen System, in dem der Astralleib am meisten zu Hause ist.
Alpha-Wellen finden wir bei ruhiger Aufmerksamkeit und geschlosse-
nen Augen, ihr Auftreten in der Entwicklung des Kindes weist auf die 
beginnende Schulreife, auf das Wachbewusstsein des Nervensystems.
Beta-Wellen treten bei starker Anspannung, intensiver Reizverarbei-
tung optischer Eindrücke, hoher Denkleistung (Rechnen!), Stress, 
Hektik und Angst auf.
Generell haben wir im Stoffwechsel niederfrequente Rhythmen in Ver-
dauung, Ausscheidung, Nahrungsaufnahme, aber auch dem Monden-
rhythmus der Menstruationsblutung.
Im rhythmischen System haben wir die „mittleren“ Rhythmen von 
 Atmung und Herzschlag.
Im Nerven-Sinnes-System finden sich die sehr schnellen Rhythmen der 
Reizverarbeitung in den Nervenzellen und eben auch die Rhythmen 
des EEG, die wiederum in den schnellen Beta-Wellen den intensivsten 
Bezug zur eigentlichen Tätigkeit des Nervensystems haben, während 
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die langsameren Wellen als eine Art Spiegelbild des mittleren und un-
teren Menschen im oberen aufgefasst werden können.
Gewarnt werden soll allerdings an dieser Stelle vor einer „Überinter-
pretation“ des EEG, ist es doch ein abgeleitetes und kein unmittelbares 
Phänomen. Wir können nicht allein am EEG unseren Bewusstseinszu-
stand quasi ablesen. Ein Patient aus meiner Ambulanz, der an einer 
Epilepsie leidet, hat immer ein EEG wie es einem Kleinkind oder ei-
nem schläfrigen Bewusstsein entspricht oder auch einem Patienten mit 
 einer schweren geistigen Behinderung, hat aber mit Erfolg die Fach-
hochschulreife bestanden!
Rudolf Steiner selbst wusste noch nichts vom EEG, weist aber im Vor-
trag vom 16. November 2017 in St. Gallen (Das Geheimnis des Doppel-
gängers - Geografische Medizin) auf die Bedeutung der Entdeckung 
elektrischer Kräfte im Nervensystem hin, dies durch die Naturwissen-
schaft des 19. Jahrhunderts.
Diese Kräfte gehören unserem Wesen nicht an, sondern sind Folge da-
von, dass ein ahrimanisches Geistwesen kurz vor der Geburt unseren 
Leib ergreift, um ihn kurz vor dem Tod wieder zu verlassen. Dieses 
„Doppelgängerwesen“ verfügt über eine hohe Intelligenz und einen 
starken Willen, jedoch über kein Gemüt. Während der luziferische 
Bruder dieses Geistwesens alle psychischen Krankheiten bedingt, ist 
der ahrimanische Doppelgänger Urheber aller physischen Krankhei-
ten. Im Sinne einer „geografischen Medizin“ wirken diese Kräfte be-
sonders stark aus der Erde strömend in Amerika. Sie dienen dem Ziel 
einer Vermechanisierung der Kultur. Wenig später heißt es im Vortrag 
vom 25. November 2017 über eben diese Kräfte: „Diese Kräfte, diese er-
sterbenden Kräfte, sie werden immer mächtiger und mächtiger wer-
den. Und es wird die Verbindung hergestellt werden zwischen den im 
Menschen ersterbenden Kräften, die verwandt sind mit elektrischen, 
mit magnetischen Kräften und den äußeren Maschinenkräften. Der 
Mensch wird gewissermaßen seine Intentionen, seine Gedanken hin-
einleiten können in die Maschinenkräfte. Noch unentdeckte Kräfte in 
der Menschennatur werden entdeckt werden, solche Kräfte, welche auf 
die äußeren elektrischen und magnetischen Kräfte wirken.“
Wir denken natürlich zunächst an die exzessive Ausbreitung der EDV 
mit einem Zentrum in Amerika, denken aber auch darüber nach, was 
es bewirken könnte, mithilfe von EEG-Mustern Vorstellungsmuster auf 
andere Menschen zu übertragen, wofür es erste und anfänglich erfolg-
reiche Beispiele gibt.
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Auch das computergestützte sog. Neurofeedback kann vor diesem Hin-
tergrund gesehen werden.
Inwiefern das Nulllinien-EEG als Kriterium für den Hirntod oder das 
Frühgeborenen-EEG mit seinen Phasen starker Amplitudenreduktion 
einen Hinweis auf das von Rudolf Steiner Gesagte sind, kann mit Vor-
sicht angedacht werden. 
Als Gegenimpuls gegen eine Medizin, die eine Hirntoddefinition unter 
Einbezug eines Nulllinien-EEG braucht, um Organe transplantieren zu 
können, erwähnt Steiner in diesem Vortrag das Arbeiten mit Morgen- 
und Abendkräften, wie es in die anthroposophische Arzneimittelher-
stellung Eingang gefunden hat, als Teil einer Medizin im Dienste des 
Christus.
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Das Verhältnis von Sprache, Eurythmie 
und Heileurythmie

Kaspar Zett

Der Sprechvorgang und die sichtbare Sprache 
der Eurythmie

Es ist bekannt, dass beim Sprechen nicht nur der Sprachorganismus, 
sondern der gesamte Körper von Kopf bis Fuss allerfeinste Muskelbe-
wegungen ausführt. Weiter stellt z. B. die Kinesik-Forschung fest, dass 
auch der Zuhörer, sogar das Neugeborene auf dem Wickeltisch, mit 
 einer minimalen Zeitverzögerung von 40–50 Millisekunden, mit exakt 
denselben Mikrobewegungen antwortet. Unbefangen tanzt das Klein-
kind diesen reinen Bewegungsvorgang mit. Ebenso eindrücklich wird 
aufgezeigt, dass bei der medial-künstlich vermittelten Sprache oder 
sonstigen Geräuschen diese Bewegungen nicht geschehen und dass 
auch die Gehirnbildung eine andere ist.
Beim Sprechvorgang plastizieren viele hundert Muskeln den Luft-
strom. Der ganze Sprachmensch, vom Zwerchfell bis zur Lippe for-
miert sich für jeden Laut in einem lebendig-komplexen Geschehen 
spezifisch neu. Beginnt ein Kind die ersten Worte zu sprechen, hat es 
sich unbewusst diese nachahmende Sprechfähigkeit, diese Muskel-
führungskunst erworben und ist zu einem inneren Bewegungskünst-
ler geworden. Die leibbildende Sprachkraft tritt dann in den ersten 
Lebensjahren zurück. Doch wirkt die Sprachkraft Leib und Seele for-
mend und Geist befreiend subtil und unermüdlich weiter. Die vielfäl-
tigen Erfahrungen in der Heil- und Sonderpädagogik verdeutlichen, 
wie eng Bewegungs- und Sprechstörungen zusammenhängen.
Die Eurythmie ist insofern einzigartig, als sie den ganzen, bewusst 
sich bewegenden Menschen wiederum selbst zum Instrument von 
Sprache und Gesang macht. Der sich bewegende Mensch selbst wird 
im umfassendsten Sinn Werkzeug und macht verborgene, unsichtba-
re Sprach- und Gesangselemente sichtbar. Machen wir uns bewusst, 
dass nur ca. 10 % der gesprochenen Sprache als codierte Schallwellen 
in der Lautsprache vermittelt werden können, wird klar, wie gross 
das Sprachfeld ist und was eine gut gestaltete oder sogar sichtbar 
 gemachte Sprache zusätzlich zum Ausdruck bringt.
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Zum Instrument des Wortes werden heisst: „ . . . die Kräfte erschlies-
sen, die hinter der Sprachfähigkeit liegen, die nicht Lautheit ist, 
sondern tiefes Schweigen. . . . Und wenn die Seele nicht nur bis zum 
Schweigen gleich Null kommt, sondern noch unter das Schweigen 
gleich Null hinunter geht zu dem negativen Schweigen . . . und wir das 
Sprechen zurückhalten, bevor es den Kehlkopf ergreifen will . . . und 
wenn wir das Sprechen also zurückhalten und dennoch die Sprach-
fähigkeit entwickeln, so gelangen wir . . . zu etwas, was eben das tiefe 
Schweigen der Seele ist. Dann tönt aus diesem tiefen Schweigen he-
raus das, was uns die geistige Welt . . . der Logos aus dem Universum 
herein offenbaren will. Dann sprechen nicht wir, dann sind wir das 
Instrument geworden, durch das der Logos hier spricht.“ 1 Der Logos 
offenbart sich im Geistreich der Stille. Das Eurythmisieren geht bis in 
diese Schicht, vom lebendigen Denken im Ätherischen zu den Logos-
kräften. Dies ist für mich eindrücklich bei der stummen Eurythmie 
erlebbar. Bereits die erste Übung an Lory2, das IAO an der Gestalt zu 
üben, ist so angelegt, um zu diesem inneren Erleben der Logoskräfte 
zu gelangen. Wie Lory dies empfinden lernen sollte, ist eine konse-
quente Schulung und Vorbereitung des Leibes als Instrument für die 
sichtbare Sprache gewesen.

Von der Eurythmie zur Heileurythmie

Die „verstärkte Eurythmie“, die Umwendung zur Leibwirksamkeit 
wurde bereits drei Jahre vor dem Laut-Eurythmiekurs, April 1921, 
methodisch im Heileurythmiekurs3 angelegt. Sie erfordert eine 
 bewusste und klar differenzierte Lautbehandlung. Die methodischen 
Schritte sind konsequente Mittel, die Lautkraft heileurythmisch zur 
Leibwirksamkeit umzuwenden, und verdeutlichen das Verhältnis zur 
Sprache. Erst nach vielen Praxisjahren haben sich mir folgende me-
thodische Prinzipien tiefer erschlossen und mir das Verhältnis zur 
Sprache und zur künstlerischen Eurythmie deutlich gemacht.
Der Konsonant wird durch das „Abfotografieren, . . . dass man sich 
beim Konsonanten gleichzeitig sich selbst in der Form vorstellt, die 
man ausführt . . .“ 4 zur objektiv wirkenden Wortkraft am menschli-
chen Leib und Organismus auf eine objektiv-imaginative Ebene ge-

1 GA 84, Vortrag vom 21. April 1923
2 Eleonore 
3 GA 315, Heileurythmie
4 GA 315, Heileurythmie, 1. Vortrag
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hoben. Nur durch die verstärkte innere Seelenkraft vermag ich mich 
selber im gleichzeitigen Bewegen anzuschauen. Mein  subjektiv As-
tralisches übt hier das weisheitsvolle des ätherisch-eurythmischen 
Konsonanten zu spiegeln und objektivieren. In diesem sich anschau-
enden Bewusstsein beim Konsonantieren kann ich erleben, was Ru-
dolf Steiner am 21. April 19235 so formulierte: „Man fühlt die äussere 
Welt in sich einströmen, das eigene Wesen in die Welt ausströmen. 
Man fühlt sich als ein bewegtes, und mit der Welt sich bewegendes 
Glied des ganzen ätherischen Universums.“ (Ergänzende Aspekte der 
Konsonantenbehandlung werden unten weiter  ausgeführt.)
Das ganze Vokalwesen wird mit einem bestimmten Ablauf und Ver-
hältnis von Arm- und Beinbewegungen umfassend bewegt. Vorher 
wird der entsprechende Vokal „. . . ohne zu singen lange hingetönt“. 
Nach diesem Durchbewegen soll ich diesen Vokal „innerlich geistig-
seelisch hören“. 6 Mein seelisches Eigenleben, mein allzu selbstbezo-
genes Empfinden lernt hier zu schweigen und befreit sich dadurch 
von der Leibgebundenheit. Durch aktives, hingebungsvolles Hören 
kann der Vokalklang mich rein erfassen. Die geheimnisvolle Heil-
kraft des Wortes kann sich mir inspirativ erschliessen.
Schliesslich besteht die Möglichkeit, bei gewissen Indikationen, 
 einerseits das Vokalisieren oder nur das Konsonantieren an sich, 
 andererseits auch „das sinnerfüllte Wort“, ein ganzer Wortzusam-
menhang oder ein schönes Gedicht gezielt einzusetzen. Dabei spielt 
das aktive Zuhören des Patienten eine bedeutende Rolle. Intensives 
Zuhören ermöglicht, dass ich mich durch intuitives Bewusstsein in die 
schaffend-schöpferischen Wortbewegungen hineinverwandle. Mein 
kleines Ich kann hier aufgehen im Sprachwesen, im Welten erschaf-
fenden und bildend-formenden Wort. Dies hat sogar das  Potenzial, 
mich vom persönlichen Erbstrom, in der heileurythmischen Praxis 
beispielsweise bei Erbkrankheiten, zu befreien.
Rudolf Steiner beschreibt öfters, wie das Sprechen darauf beruht, 
dass die Bewegungen des Ätherleibes zurückgehalten werden und 
in den Sprachwerkzeugen lokalisiert werden. Vom ganzen Ätherleib 
aus werden beim Sprechen Kehlkopf und Nachbarorgane bewegt. Das 
„gute Zuhören“ kann in der Heileurythmie eingesetzt werden, weil 
beim Zuhörenden wiederum der ganze Ätherleib das bewegt, was der 
Sprechende „nur“ in den Sprachwerkzeugen lokal konzentriert.

5 GA 84, Was wollte das Goetheanum und was soll die Anthroposophie, 
 Vortrag vom 21. April 1923
6 GA 315, Heileurythmie, 2. und 4. Vortrag
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Die Konsonantenbehandlung in der Heileurythmie

Im dritten Heileurythmie-Vortrag7 wird, wie auf der musikalischen 
Terzstufe, die Heileurythmie verinnerlicht. Hier geht Rudolf Steiner 
in das „heileurythmische Lautlabor“ und analysiert, ähnlich wie der 
Botaniker oder der Pharmazeut, jede „Konsonantenpflanze“ nach 
 ihren ganz spezifischen Eigenschaften.
Die sprachphysiologischen Gegebenheiten und die dargestellten 
Sprach- und Bewegungsprinzipien betreffend der Vokaltingierung, 
der Stoss-, Blase-, Zitter- und Wellenlaute sowie der Lippen-, Zahn- 
und Gaumenlaute stellen zentrale, methodische Elemente der Heil-
eurythmie dar und sind Methode begründend. Erst aus bewusster 
und lange erübter Synthese dieser Elemente wird das heileurythmi-
sche Bewegungsmedikament resultieren und wirksam.
Auf der ersten, seelisch-geistigen Lautebene wird auf die Vokaltingie-
rung hingewiesen. Dabei wird der grosse Unterschied zwischen einer 
vokalischen Vor- oder Nachtingierung so beschrieben: „. . . dass, in-
dem der Mensch ein H (Ha) spricht, er sich mehr bemüht, das Geisti-
ge durch die Sprache in dem äusseren Objekt draussen aufzusuchen; 
indem er ein F (eF) spricht, bemüht er sich mehr, das Geistige im In-
neren nachzufühlen. Daher ist die Entstehung des Konsonantischen 
eine ganz verschiedene . . .“ Und zur entsprechenden Bewegung wird 
beschrieben: „. . . H, da haben Sie das starke Aufgehen in die Aussen-
welt, man will nicht in sich bleiben, man will heraus, um im Äusseren 
zu leben. Das F: Sie sehen das starke Bestreben, nicht allzu scharf in 
die Aussenwelt zu gehen, sondern im Inneren zu verbleiben.“ 8 Die 
Relevanz allein dieses Lautaspektes kann beispielsweise am heil-
eurythmischen Bewegungsprozess T S R M A (Te eS eR eM A), der bei 
Allergien oft erfolgreich eingesetzt wird, nachvollzogen werden. Of-
fensichtlich führt dieser Prozess durch die Elemente des Astralkreu-
zes (Viergetier) im Tierkreis. Bezüglich Vokaltingierung fällt hier auf, 
dass unter diesem Aspekt nun deutlich von aussen (Nachtingierung) 
nach innen (Vortingierung) gearbeitet wird.
Im dritten Heileurythmie-Vortrag wird dann darauf hingewie-
sen, dass diese Unterscheidung „. . . nötig werden wird, je mehr die 
 eurythmische Kunst ausgedehnt wird auf die verschiedenen Spra-
chen“. Weshalb ist Rudolf Steiner das auch im Kontext der euryth-
mischen Kunst wichtig? Immer wieder stellen wir uns in der Praxis 

7 GA 315, Heileurythmie, 3. Vortrag
8 dito
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der Tatsache, dass ein Laut je nach Volkssprache 
unterschiedliche Vokaltingierungen besitzt. Wie 
stark muss hier die Prägung am Ätherkehlkopf des 
Kleinkindes durch die Muttersprache berücksich-
tigt werden? Die Sprachgeburt im Vollzug dieser 

spezifischen Prägung des Ätherkehlkopfes findet durch die „Mutter-
sprache“, urbildlich auf dem Wickeltisch, nur einmal statt. Wie muss 
z. B. ein italienisch sprechender Patient, der jahrelang in Deutschland 
lebt, das „ef“ behandeln, deutsch „ef“ oder italienisch „effe“? Oft ist 
es bei Patienten in der Heileurythmiepraxis wirksamer, andererseits 
bei einzelnen Studenten in der Ausbildung hilfreich und heilsam, zu 
beachten, in welcher Vokaltingierung die muttersprachliche Prägung 
jeweils lebt.
Der zweite Konsonantenaspekt betrachtet die lebendig-elementare 
Schicht des Lautwesens in der Eigenschaft als Blase-, Stoss-, Zit-
ter- oder Wellenlaut. Hier „. . . muss das Eurythmische polarisch sich 
verhalten zu dem, was der eigentliche Sprechvorgang ist“.9 Was spre-
chend vom Kehlkopf aus zurückreflektiert, muss nun in der euryth-
mischen Bewegung, je nach Laut „abgetönt“ ins Polarische überge-
hen. Entsprechend wird der sprechende Blaselaut im Ansatz „stossig“ 
und umgekehrt der Stosslaut „abgelähmt“ bewegt. Der Zitterlaut R 
und der Wellenlaut L werden dann noch speziell besprochen.

Schliesslich wird der physiologische Lautaspekt und damit das dritte 
und „alleräusserste Einteilungsprinzip“ bewusst gemacht. Am Bei-
spiel des Lautes R wird das Lippen-R in der Bewegung „mehr nach 
unten geführt“, das Zungen-R „mehr in der Horizontalen“ und das 

9 GA 315, Heileurythmie, 3. Vortrag
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Gaumen-R „mehr nach oben“ gemacht.10 Bei der Konsonantenauf-
stellung kommt bei der Wandtafelzeichnung zum dritten Vortrag die 
umfassende Qualität des Lautes R zum Ausdruck.
Im Anschluss werden diese Lautschichten dann im 4. Heileurythmie-
Vortrag wieder zu einem neuen heileurythmischen Bewegungsme-
dikament synthetisiert. Zur prinzipiell methodischen Wiederholung 
werden jetzt die ganz eigenartigen Beinbewegungen, spezifischen 
Sprünge, Tempobehandlungen und Zeitgestaltungen, etc. hinzuge-
fügt. Ergreifend ist manchmal die Wahrnehmung, dass gerade durch 
diese methodischen Bewegungsprinzipien die lautlichen Urbilder, 
unsere Eurythmiefiguren ätherisch im unteren Menschen bis in 
die Füsse herunter, oft erst jetzt sich bilden. Am Ende von diesem 
4. Vortrag wird jedoch deutlich verlangt „. . . diese Dinge, wenn sie die 
Kunsteurythmie üben, natürlich gründlich zu vergessen . . .“.11

Wie verhält sich und wie ergänzt sich die Sprache, die sichtbare Spra-
che und die Heileurythmie in der praktischen Anwendung? Die Bezie-
hung von Sprache und Eurythmie wird im 5. Heileurythmie- Vortrag 
(GA 315) polar beschrieben. Auf eine Frage im Zusammenhang mit 
der Rechts- oder Linksbetonung, bzw. dem Jambus- oder Trochäus-
gefühl antwortet Rudolf Steiner: „Es ist schon richtig, es handelt 
sich nur darum, dass, wenn umgesetzt wird dasjenige, was also im 
Atmungssystem lebt, ins Bewegungssystem, so wird es umgekehrt. 
Oberer Mensch und unterer Mensch ist ja umgekehrt.“ Dabei komme 
es weniger auf das Rhythmische, „. . . lang-kurz an, sondern es kommt 
auf diese besondere Bewegung an.“ Jeder gesprochene Jambus müs-
se deshalb in der Bewegung ein Trochäus werden. Dies deshalb weil 
der obere und untere Mensch umgekehrt konstelliert ist. Auf diese 
grundsätzlich gegebene menschliche Konstellation sei „. . . die ganze 
Eurythmie gebaut, nicht nach dem Gesichtspunkt der Ähnlichkeit, 
sondern nach dem Bilde der Polarität“.12

Die Mysterien der Zukunft sind Willensmysterien

Die zentrale Bedeutung einer Willensschulung in der Erziehung und 
deren Umgang in Sprache und Eurythmie wurde von Rudolf Steiner 
in unterschiedlichsten Zusammenhängen dargestellt. Hierzu einlei-
tende Worte zur Eurythmie-Aufführung in Wien: „In der mensch-

10 GA 315, Heileurythmie, 3. Vortrag
11 GA 315, Heileurythmie, 4. Vortrag
12 GA 315, Heileurythmie, 5. Vortrag
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lichen Sprache kommt Gedanke und Wille zum Ausdruck. Der Ge-
danke ist dabei das unkünstlerische Element. In der dichterischen 
Sprachbehandlung wird die Kraft des Gedankens zurückgeführt auf 
das willensartige Element, in Takt, Rhythmus, Bildhaftigkeit usw. Die 
Eurythmie führt diese Umwandlung bis zum Ende durch.“ 13 Oder in 
der „Allgemeinen Menschenkunde“ heisst es: „Im Gefühl ist wer-
dender, noch nicht gewordener Wille; aber im Willen lebt der ganze 
Mensch . . .“, „. . . mehr unbewusstes Wiederholen kultiviert das Ge-
fühl; vollbewusstes Wiederholen kultiviert den eigentlichen Willen-
simpuls, denn dadurch wird die Entschlusskraft erhöht.“ 14 
Alles Üben im Künstlerischen wirkt in diesem Sinne auf die Willens-
bildung. In der Heileurythmie gehört die bewusste Wiederholung zur 
Methode.
Eine therapeutische Komposition, wann, welche und wie lange eine 
Therapieform sinnvoll ist, gewinnt an Bedeutung. Ein interdiszipli-
näres Zusammenwirken von Pädagoge, Arzt und Therapeut bedeutet 
ein kompetenteres Wirken der anthroposophischen Erziehungskunst 
in der Welt.

(Über Ergänzungen und Anregungen zu weiteren Zusammenhängen freue 
ich mich.)

13 GA 36, Der Goetheanum-Gedanke inmitten der Kulturkrisis der Gegenwart, 
Vortrag vom 10. Februar 1924

14 GA 293, Allgemeine Menschenkunde
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Die Gliederung der Sinne und ihrer Organe
Zur Sinneslehre Rudolf Steiners

Alfredo Agostini

Im vorherigen Beitrag 1 haben wir gesehen, dass die naturwissenschaft-
liche Betrachtung der Sinneswahrnehmung drei bis jetzt nicht gelös-
te Widersprüche in Bezug zu den Alltagserlebnissen hat. Aus diesem 
Grund könnte man diese als unvollständig bzw. teilweise als fehlerhaft 
ansehen. Ich habe versucht, eine anfängliche Darstellung der Prozesse 
der Sinneswahrnehmungen nach einer geisteswissenschaftlichen Be-
trachtungsweise darzustellen. Ich beschreibe folgende Abläufe:

1) Die peripherische Ich-Organisation nimmt intuitiv ihre Umwelt 
wahr und setzt ihre Tätigkeit in den leiblichen Wesensgliedern in 
einer analytischen Form bis in die einzelnen Sinnesbezirke fort.

2) Parallel dazu erreichen die außer-leiblichen Kräfte (Licht, Ton, 
Druck usw.) die äußere Wesensgliederhülle und durchdringen die-
se bis in die Sinnesorgane. 

3) Diese beiden Wirkungen treffen auf die Sinnesorgane.
4) Das Blut, das die keimhaften Impulse des Geistes trägt, greift die-

se „Fremdkräfte“ im Sinnesorgan auf und tötet sie ab. Aus dieser 
Tätigkeit entstehen die „gewöhnlichen Imaginationen“, die Sinnes-
wahrnehmungen.

5) Die gewöhnlichen Imaginationen lösen sich ständig auf, ihr Nach-
klang wird vom Blut aufgenommen und zum Herzen gebracht, wo 
die unterschiedlichen Sinneswahrnehmungen sich integrieren. In 
der Herz-Lungen-Interaktion wird diese Wahrnehmung verstan-
den und beurteilt. 

6) Die aufgelösten gewöhnlichen Imaginationen prallen am Nerv im 
Sinnesorgan ab. Dieses Abstoßen löst einen Teil der Ätherkräfte des 
Nervs ab. Diese frei gewordenen Ätherkräfte, die eine Art von Spie-
gelung der gewöhnlichen Imaginationen sind, sind die Träger der 
Vorstellung der Wahrnehmung und fließen zum Gehirn, wo weite-
re Spiegelungen stattfinden. 

7) Aus dem Herzen und aus der Lunge fließen Ätherströme zur 
 Hypophyse und zur Zirbeldrüse.

1 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 80/2017
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8) Diese Ströme regen einen Ätherkräftewechsel zwischen beiden 
Drüsen an. Aus dieser Zusammenarbeit entsteht ein neuer Strom, 
der das Wahrgenommene in das entsprechende Organ einprägt.

Wir können diese Prozesse genauer gliedern in dem Maß, dass wir 
 sagen:

1) Die Sinneswahrnehmung ist ein willentlicher Prozess, der der Blut-
tätigkeit zuzuordnen ist. 

2) Durch das Zusammenklingen der Herz-Lungen-Tätigkeit wird die 
Integration der einzelnen Sinne in eine gesamte Wahrnehmung 
möglich. Außerdem das Verstehen dieser Wahrnehmung und 
 somit das Bewusstsein von Wahrem oder Falschem.

3) Das Vorstellungsbild und der Begriff des Wahrgenommen erheben 
die Wahrnehmung zum Alltagsbewusstsein, was durch die spie-
gelnde, absterbende Tätigkeit des Sinnes-Nerven-Systems ermög-
licht wird. 

4) Die Einprägung im Erinnern und im Gedächtnis ist wiederum eine 
feine Änderung der ätherischen Funktionsorgane, die den Stoff-
wechsel im entsprechenden Organ hervorrufen. 

Zusammenfassend:

Wahrnehmung
Gewöhnliche 
Imagination

Sympathiekräfte Wille Blut

Sinnesintegration
Verstehen, 
Wahrheitssinn

Sympathie- und
Antipathiekräfte

Fühlen
Rhythmisches 
System

Vorstellungsbild Begriff Antipathiekräfte Vorstellen
Sinnes- 
Nerven-System

Bildhaftes 
Erinnern

Fantasie Sympathie Willen
Stoffwechsel-
System

Gedächtnis Befestigung Antipathie Vorstellen
Stoffwechsel-
System

Diese Betrachtung ist ein Versuch aus geisteswissenschaftlicher Sicht 
eine allgemeine Beschreibung der Sinnesorgane und eine Gliederung 
der Sinne zu erstellen als Grundlage für weitere genauere  Betrachtungen.
Zuerst wird aber die naturwissenschaftliche und die geisteswissen-
schaftliche Sinneslehre angeschaut und teilweise verglichen. 
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Die Naturwissenschaft beschreibt bis zu 11 Sinne,2 die in zwei Katego-
rien, obere und untere Sinne, gegliedert werden. Eine Sinneswahrneh-
mung ist die Reaktion einer Bedingungsänderung im Nerven-Sinnes-
System, im Bewusstsein. Diese Bedingungsänderung kann im eigenen 
Leib oder in der Umwelt geschehen. Da für die Naturwissenschaft das 
Nerven-Sinnes-System das einzige Organ ist, in dem Bewusstsein pro-
duziert wird, hängen die Sinneswahrnehmungen nur vom Nerven-
Sinnes-System ab. Sinnesorgane sind dann spezialisierte Bereiche des 
Nerven-Sinnes-Systems (Neurorezeptoren und Neuronen). In einigen 
Fällen gehören dazu auch andersartige Gewebe (z. B. Schleimhaut), die 
eine unterstützende, vermittelnde Funktion für die Neurorezeptoren 
haben. 
Deswegen kennt die Naturwissenschaft nur die Sinneswahrnehmung 
als Bedingungsänderung, die durch entdeckte Neurorezeptoren aufge-
nommen und an das Zentralnervensystem vermittelt wird. 
Die Gliederung der Sinne geschieht nach zwei Aspekten: 

1) Ob die Sinne unterstützende und vermittelnde Strukturen, das heißt 
ausgesonderte spezialisierte Organe (Auge, Innenohr, Schleimhaut 
usw.) besitzen oder nicht.

2) Ob die Sinne nur direkt durch die Gehirnnerven oder auch durch die 
Rückenmarksnerven an das Zentralnervensystem vermittelt werden.

Die Sinne, die unterstützende Strukturen haben und direkt durch die 
Gehirnnerven verbunden werden, sind die oberen Sinne, während die 
anderen die unteren Sinne sind. So kann man folgende Tafeln erstellen:

2 Je nach Betrachtungsweise werden in der Naturwissenschaft andere Sinne als 
die hier genannten gefunden. Z. B.: wird die Tiefensensibilität teilweise in drei 
Sinne unterteilt: In Lagesinn, in Kraftsinn und in Stellungssinn. Prinzipiell 
handelt es sich bei diesen unterschiedlichen Aufzählungen der Sinne immer 
um eine unterschiedliche Unterteilung der unteren Sinne in die verschiedenen 
Neurorezeptoren. 
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Sinne Rezeptoren-Organe Kategorien Kategorie- 
Merkmale

Gehörsinn Haarzellen/cortisches 
Organ

Obere Sinne

Nur im Kopf sich 
befindende Sinne 
mit ausgesonderten 
Sinnesorganen. 

Sehsinn Stäbchen und Zapfen/
Retina (Netzhaut)

Geschmackssinn Geschmackszellen/
Geschmacksknospe

Geruchssinn Geruchszelle/
Riechschleimhaut

Gleichgewichtssinn Haarzellen/Makula 
und Ampulla

Thermorezeptoren Wärmerezeptor und 
Kälterezeptor

Untere Sinne

Die Rezeptoren sind 
im ganzen Körper 
verteilt und haben 
keine ausgesonderten 
Sinnesorgane.

Propiorezeptoren –
Tiefensensibilität

Muskel- und Sehnen-
spindeln, Mechano-
rezeptoren

Schmerzsinn Schmerzrezeptoren

Chemorezeptoren Chemorezeptoren

Barorezeptoren Barorezeptoren

Tastsinn Meißner-Tast-
körperchen,
Vatter-Pacini-Lamellen,
Ruffini-Körperchen,
Axon-Merkel-Zell-
komplex

Die Geisteswissenschaft von Rudolf Steiner beschreibt 12 Sinne, die in 
drei Kategorien (obere, mittlere und untere Sinne) oder in zwei Kate-
gorien (Tag- und Nachtsinne) gegliedert sind.
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Dreigliederung Sinne Zweigliederung

Obere, soziale oder 
Erkenntnissinne

Ichsinn

Tag-Sinne

Gedankensinn

Sprachsinn

Gehörsinn

Mittlere, Umfeld oder
Gefühlssinne

Sehsinn

Geschmackssinn

Geruchssinn

Wärmesinn

Nacht-Sinne
Untere, Leibes oder 

Willenssinne

Gleichgewichtssinn

Bewegungssinn

Lebenssinn

Tastsinn

Bevor die Kategorien und Sinne der geisteswissenschaftlichen Sinnes-
lehre erläutert werden, werden beide Sinneslehren verglichen. Stellt 
man sich beide Sinneslehren gegenüber, wird man eine deutliche Über-
einstimmung hinsichtlich der unteren und mittleren Sinne finden: 

Naturwissenschaft Geisteswissenschaft

Ichsinn

Obere, soziale oder 
Erkenntnissinne

Gedankensinn

Sprachsinn

Obere
Sinne

Gehörsinn Gehörsinn

Sehsinn Sehsinn

Mittlere, Umfeld- oder 
Gefühlssinne

Geschmackssinn
Geschmacks-
sinn

Geruchssinn Geruchssinn

Gleichgewichts-
sinn

Wärmesinn

Untere
Sinne

Thermorezeptoren Gleichgewicht

Untere, Leibes- oder 
Willenssinne

Tiefensensibilität Bewegungssinn

Schmerzsinn
Viszeral-
sinn

LebenssinnChemorezeptoren

Barorezeptoren

Tastsinn Tastsinn
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Was in der Naturwissenschaft als Viszeralsinn bzw. getrennt als 
Schmerzsinn, Chemorezeptoren und Barorezeptoren bezeichnet wird, 
entspricht einem Teil des Lebenssinns, so wie die Tiefensensibilität dem 
Bewegungssinn entspricht. Die drei oberen Sinne, Ichsinn, Gedanken-
sinn und Sprachsinn, kennt die Naturwissenschaft bis jetzt nicht. Denn 
bis heute hat sie deren Sinnesorgane, ihre Rezeptoren, nicht gefunden. 
Aus geisteswissenschaftlicher Sicht ist eine Sinneswahrnehmung die 
„Aufnahme“, die Wahrnehmung eines Objektes ins Bewusstsein. Diese 
Wahrnehmung eines Objektes kann in zwölf unterschiedlichen quali-
tativen Formen geschehen, die durch die 12 Sinne repräsentiert werden.
Steiners Gliederung der Sinne richtet sich nach einer qualitativen Un-
terscheidung. Bei den Tagsinnen (7 Sinne, vom Ichsinn bis zum Ge-
ruchssinn) nimmt das Subjekt das Wahrnehmungsobjekt von außen 
wahr, das heißt, Subjekt und Objekt sind unterschiedlich, sie sind sich 
fremd. Man nimmt die Außenwelt, die Natur, wahr. Das ist auch so, 
wenn das Subjekt sich selbst wahrnimmt (sieht, hört, riecht, schmeckt 
usw.), denn hier nimmt sich das Subjekt von außen wahr. Bei den Nacht-
sinnen (5 Sinne vom Wärmesinn bis zum Tastsinn) nimmt das Subjekt 
das Wahrnehmungsobjekt von innen wahr, oder anders ausgedrückt: 
Subjekt und Objekt erleben sich als eins. Man nimmt die Innenwelt, die 
Innerlichkeit wahr. Würde das Subjekt bei diesen Sinnen das Wahrneh-
mungsobjekt, das heißt seine eigene Innenwelt, seinen Körper, als einen 
Fremdkörper erleben, würden für das normale Bewusstsein schwere 
psychische Erkrankungen eintreten. Denn die Nachtsinne vermitteln 
das willentliche Bewusstsein der eigenen Existenz, des eigenen Daseins.
Bei der Dreigliederung der Sinne wird der Blickwinkel auf den qualita-
tiven Unterschied des Wahrnehmungsobjektes und auf die Beziehung 
des Subjektes zum Objekt gerichtet. Während bei den unteren, den 
Willenssinnen, zuerst nur der eigene Körper das Wahrnehmungsob-
jekt ist, das „von innen“ angeschaut wird, nimmt man bei den mittle-
ren, den Gefühlssinnen, die „äußere Seite“ des Wahrnehmungsobjektes 
wahr und diese Wahrnehmungsobjekte bilden prinzipiell das äußere 
Umfeld des Menschen. Bei den oberen, den Erkenntnissinnen, nimmt 
man „das Innerliche“ des Wahrnehmungsobjektes von außen wahr und 
das Wahrnehmungsobjekt ist prinzipiell nicht seine eigene Innerlich-
keit (nicht sein eigenes Ich oder seine eigenen Gedanken werden wahr-
genommen, sondern ein fremdes Ich und die fremden Gedanken). Bei 
beiden Gliederungen handelt es sich nicht um deutliche Grenzen, son-
dern um leichte Übergänge von einer Qualität in die andere. 
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Aus geisteswissenschaftlicher Sicht reicht es nicht nur im Bereich der 
Nerven und der Neurorezeptoren zu forschen, um die Sinnesorgane zu 
finden, denn wie oben dargestellt wurde (und in dem vorigen Artikel 
ausführlich erklärt) spielt die Bluttätigkeit die primäre und zentrale 
Rolle bei der Sinneswahrnehmung. Sucht man die Sinnesorgane nach 
einem geisteswissenschaftlichen Standpunkt, dann sollte man ein Or-
gan finden, in dem in einer bestimmten Form die Blut- und die Ner-
ventätigkeit für sich arbeitet und in Zusammenklang kommt, um Sin-
neswahrnehmung zu ermöglichen. Aus diesem Grund wird man schon 
durch logische Folgerung Folgendes herausfinden:

• Das Sinnesorgan des Tastsinns ist die gesamte Haut mit ihren unter-
schiedlichen Schichten, Blutgefäßen und Nerven, es sind und nicht 
nur die unterschiedlichen Tastrezeptoren.

• Das Sinnesorgan des Lebenssinns ist der gesamte Lebensorganismus 
mit all seinen Organen und Funktionen, in denen die Blutbahnen 
und Neurorezeptoren sich begegnen, und nicht nur das vegetative 
Nervensystem.

• Das Sinnesorgan des Bewegungssinns ist der gesamte Bewegungs-
apparat und nicht nur die mechanischen Rezeptoren, die in den Ge-
lenken, Sehnen und Muskeln sich befinden.

• Das Sinnesorgan des Wärmesinns ist einerseits die gesamte Haut, 
durch die eine Wahrnehmung der Temperatur des Umfeldes statt-
findet, anderseits der gesamte Lebensorganismus, der die Tempera-
tur des eigenen Leibes vermittelt. 

• Die Sinnesorgane des Gleichgewichtsinns, Geruchssinns, Ge-
schmackssinns, Sehsinns und Gehörsinns sind prinzipiell die von 
der Naturwissenschaft beschriebenen Organe. Aber hier soll das 
Hauptgewicht nicht auf die Nerventätigkeit mit den einzelnen 
Neurorezeptoren gelegt werden, sondern auf das gesamte Organ 
(Nasenraum, Mundraum usw.).

Die Sinnesorgane der drei oberen Sinne (Ichsinn, Gedankensinn und 
Sprachsinn) werden wir später beschreiben. Zunächst kann man aber 
als Hypothese annehmen, dass sie keine ausgesonderten Sinnesorgane 
wie der Sehsinn das Auge, der Gehörsinn das Ohr usw. haben.
Betrachten wir die 12 Sinne nach der Organbeschaffenheit, dann wird 
eine deutliche Gesetzmäßigkeit sichtbar:
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Dreigliederung der Sinne Sinne Sinnesorgan

Obere, soziale oder 
Erkenntnissinne

Ichsinn
Kein ausgesondertes 
Sinnesorgan

Gedankensinn

Sprachsinn

Gehörsinn Innenohr

Mittlere, Umfeld- 
oder Gefühlssinne

Wärmesinn Kein ausgesondertes Sinnesorgan

Sehsinn Auge

Geschmackssinn Mundraum (besonders Zunge)

Geruchssinn
Nasenhöhle (besonders die 
Riechschleimhaut)

Untere, Leibes oder 
Willenssinne

Gleichgewichtssinn Innenohr

Bewegungssinn
Kein ausgesondertes 
Sinnesorgan

Lebenssinn

Tastsinn

Die unteren Sinne weisen prinzipiell kein ausgesondertes Sinnesorgan 
auf. Nur der Gleichgewichtsinn, der oberste dieser Sinne, hat eines, 
denn dieser ist der Übergang zu den mittleren Sinnen. 
Symmetrisch zu den unteren Sinnen verhalten sich die oberen Sinne. 
Die oberen Sinne haben prinzipiell kein ausgesondertes Sinnesorgan. 
Nur der Gehörsinn, der unterste dieser Sinne, hat eines, denn dieser ist 
der Übergang der oberen zu den mittleren Sinnen. 
Bei den mittleren Sinnen findet man ausgesonderte Sinnesorgane, am 
deutlichsten ist es beim Sehsinn. Nur der Wärmesinn hat keines, denn 
dieser Sinn ist der Übergang einerseits zu den unteren, anderseits zu 
den oberen Sinnen, zu den Sinnen, die prinzipiell kein ausgesondertes 
Sinnesorgan haben. 
Man kann diese Gesetzmäßigkeit z. B. mit dem Parallelismus des Farb-
spektrums zusammenstellen, um eine Empfindung zu entwickeln. So 
wie das sichtbare Farbspektrum zwei Enden hat, in denen die Farben 
in einen unsichtbaren Bereich übergehen, so ist es auch mit den Sin-
nen. Die mittleren Sinne, die Umfeldsinne, entsprechen der sichtbaren 
Farbe, sie nehmen die „äußere sichtbare“ Welt wahr, sie selber haben 
„sichtbare“ Sinnesorgane. Diese Sinne haben zwei Enden, die unteren 
und die oberen Sinne. Diese beiden Enden lösen sich in „unsichtbare“, 
nicht ausgesonderte Sinnesorgane, die nicht eine „äußere Sinneswelt“ 
wahrnehmen, sondern eine bestimmte „innere Welt“. Dieser Parallelis-
mus wird später deutlicher werden.
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In der vorigen Auflistung der 12 Sinne wird noch ein bedeutendes Phä-
nomen sichtbar. Der Gleichgewichtsinn und der Gehörsinn haben 
annähernd dasselbe Sinnesorgan, das Innenohr. Sogar die physische 
physiologische Grundlage der Sinneswahrnehmung beider Sinne ist 
annähernd gleich. In beiden Organen wird dieselbe Flüssigkeit (in den 
Schnecken und in den drei Bogengängen) in Bewegung gesetzt. Die-
se Flüssigkeitsbewegung ist der Auslöser der Nervenreize. Aus diesem 
Grund kann man schon erkennen, dass beide Sinnesorgane eine Ver-
wandtschaft miteinander haben. So haben wir ein Organ (das Innen-
ohr), das zwei verschiedene Sinneswahrnehmungen vermittelt, die in 
der ersten Instanz nicht verwandt sind. Bei diesen beiden Sinnen ist 
die „Verschmelzung der Sinnesorgane“, und somit die „Benutzung eines 
Sinnesorgans für zwei unterschiedliche Sinneswahrnehmungen“ noch 
nicht vollständig, denn die drei Bogengänge und die Schnecke sind 
noch zwei verschiedene Organe. 
Jetzt kann man die Frage stellen, ob auch andere Sinnesorgane so kon-
stituiert sind, dass sie zwei verschiedene Sinneswahrnehmungen ver-
mitteln? Ob die unvollständige Verschmelzung, die wir beim Gleich-
gewichtssinn und beim Gehörsinn gefunden haben, an anderer Stelle 
irgendwo vollständig stattfindet? 
Aus der oben dargestellten Gesetzmäßigkeit der 12 Sinne bezüglich 
der Art der Organe (ausgesonderte und nicht ausgesonderte Organe) 
könnte man zu folgender Hypothese kommen:

• Die Sinnesorgane der drei unteren Sinne (Tastsinn, Lebenssinn, 
Bewegungssinn) sind dieselben Organe der drei oberen Sinne 
(Ich-Sinn, Gedankensinn und Sprachsinn). 

• Der gesamte Bewegungsapparat ist das Sinnesorgan des Bewe-
gungssinns und des Sprachsinns.

• Der gesamte Lebensorganismus ist das Sinnesorgan des Lebens-
sinns und des Gedankensinns.

• Und die Haut ist das Sinnesorgan des Tastsinns und des Ich-Sinns.

Diese Hypothese hat theoretischen Charakter und soll durch eine wei-
tere Betrachtung detailliert dargestellt werden. Trotzdem entsprechen 
die Ergebnisse der geisteswissenschaftlichen Forschung. Das soll in der 
folgenden Übersicht zusammengefasst werden.
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Drei-
Gliede-
rung

Sinn Organ
Wahr-
nehmungs-
bereich

Zwei-
Gliede-
rung

Untere, 
Leibes-,
Willens- 
sinne

Tastsinn

Gesamte 
Haut 
(abgrenzendes 
Formprinzip)

Wahrnehmung 
des eigenen 
innerlichen

Wesens

Nacht-
Sinne

Subjekt 
und 
Objekt 
sind eins.

Lebenssinn
Gesamter 
Lebens-
organismus

Bewegungssinn
Gesamter 
Bewegungs-
apparat

Gleichgewichts-
sinn

Innenohr
(die drei 
Bogengänge)

Mittlere,
Umfeld-, 
Gefühls-
sinne 

Wärmesinn 
(als Wahrnehmung 
der eigenen leibli-
chen Temperatur)

Gesamter 
Lebens-
organismus 

Wahrnehmung
der Außenwelt

Geruchssinn Nasenraum 

Tag-Sinne

Subjekt 
und 
Objekt 
sind 
getrennt.

Geschmackssinn Mundraum

Sehsinn Auge

Wärmesinn 
(als Wahrnehmung 
der äußeren 
Temperatur)

Gesamte 
Haut

Obere, 
Sozial-, 
 Erkenntnis- 
sinne

Gehörsinn
Im besonderen 
Maße das Ohr 
(Innenohr)

Wahrnehmung
des fremden 
Innenwesens

Sprachsinn
Gesamter 
Bewegungs-
apparat

Gedankensinn
Gesamter 
Lebens-
organismus

Ich-Sinn

Gesamte 
Haut 
(abgrenzendes 
Formprinzip)

In dieser Übersicht wurde der Wärmesinn in seiner Zweiheit gegliedert, 
um die Gesetzmäßigkeit der Sinne deutlicher darzustellen.

Wahrnehmung
der Außenwelt
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Wirkungen der Erziehung

Die unterschiedliche Bedeutung des Schlafes 
beim Kind und beim Erwachsenen

Rudolf Steiner

Aber indem das Kind so allerlei macht auf dem physischen Plan, indem es 
abwechselt zwischen Schlafen und Wachen, kann es nicht alles dasjenige, 
was es auf dem physischen Plan erfährt – was es mit den Augen sieht, den 
Ohren hört, den Händchen vollbringt, wie es mit den Beinchen strampelt 
–, es kann nicht das, was es auf dem physischen Plan erlebt, hineintragen in 
die geistige Welt und dort verarbeiten und das Ergebnis der Arbeit wieder 
zurücktragen auf den physischen Plan. Sein Schlaf ist gerade dadurch 
charakterisiert, dass er ein anderer Schlaf ist als der Schlaf der Erwachsenen. 
Im Schlaf des Erwachsenen wird vorzugsweise das verarbeitet, was der 
Mensch erfährt zwischen dem Aufwachen und dem Einschlafen. Das Kind 
kann das noch nicht in den Schlaf hineintragen, was es erfährt zwischen 
Aufwachen und Einschlafen, und es lebt sich daher noch so in die allgemeine 
Weltenordnung mit dem Schlafen hinein, dass es nicht mitbringt in diese 
Weltenordnung während des Schlafes dasjenige, was es äußerlich in der 
physischen Welt erfahren hat. Dahin muss es gebracht werden durch die 
richtiggehende Erziehung, dass das, was der Mensch auf dem physischen 
Plan erfahrt, hineingetragen wird in dasjenige, was der Seelengeist oder die 
Geistseele tut vom Einschlafen bis zum Aufwachen.

Stuttgart, 21. August 1919, GA 293
Allgemeine Menschenkunde

Weil das Kind noch ganz Sinnesorgan ist, muss es alle diese Dinge auf-
nehmen, wie das Auge sich nicht wehren kann, es muss das sehen, was in 
seiner Umgebung ist. Aber das Kind nimmt dasjenige, was es da aufnimmt, 
eben nur im Wachzustand auf. Nun beginnt das Kind zu schlafen. Kinder 
schlafen viel. Und während des Schlafes trifft nun das Kind die Wahl. Das-
jenige, was es aufnehmen will, sendet es aus seiner Seele in seinen Leib, 
in seinen Körper hinunter. Dasjenige, was es nicht aufnehmen will, stößt 
es während des Schlafes in die ätherische Welt  hinaus, sodass das Kind 
nur dasjenige in seine Körperlichkeit aufnimmt, wozu es schicksalsmäßig 
vorbestimmt ist durch sein Karma, durch sein Schicksal. Das Walten des 
Schicksals sieht man insbesondere lebendig in den ersten Kinderjahren.

Oslo, 19. Mai 1923, GA 226
Menschenwesen, Menschenschicksal und Welt-Entwicklung
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Jedes Einschlafen ist eine Fragestellung, eine unbewusste Fragestellung an 
die geistige Welt, jedes Aufwachen ist ein unbewusstes Antwort geben aus 
der geistigen Welt. Wir stehen fortwährend gewissermaßen mit unserem 
Unterbewusstsein mit der geistigen Welt in einer Korrespondenz, indem 
wir aus dieser geistigen Welt heraus uns die Antworten darüber holen, wie 
wir innerlich als Mensch eigentlich sind. 

Dornach, 12. November 1921, GA 208 
Anthroposophie als Kosmosophie 

Jetzt geht uns das über unsere Gedankenwelt auf: Ja, diese Gedanken, die 
dir durch den Kopf gehen, die enthalten ja die Früchte, die du in deinen ei-
genen Ätherleib und physischen Leib hineinsenkst, welche Engel während 
der nächtlichen Zeit pflücken, um sie hinauszutragen in den Kosmos und 
dort den Weltenwirkungen einzuverleiben.
[. . .]
Und wie man hinschauen kann auf dasjenige, was im Bette liegen geblieben 
ist, wie auf ein Feld, wo die Gedankenfrüchte des menschlichen Tageswir-
kens von den Engeln, Erzengeln und Urkräften gepflückt werden für das 
kosmische Weltenwirken, so können wir schauen, wie sich zu tun machen, 
gemeinsam ihr Wirken miteinander verbindend, die Wesen der zweiten 
Hierarchie, Exusiai, Dynamis, Kyriotetes, und der ersten Hierarchie, Se-
raphim, Cherubim, Throne, mit unserem Astralleib und mit unserem Ich.
Da sagt sich der Initiierte in der Morgenerinnerung: Da habe ich gelebt 
vom Einschlafen bis zum Aufwachen mit meinem Ich und mit meinem ast-
ralischen Leibe. Da fühlte ich mich wie eingewoben, wie einverleibt in das-
jenige, was Seraphim, Cherubim und Throne zusammen mit Kyriotetes, 
Dynamis, Exusiai wirken. Dadrinnen bin ich, und da schaue ich hinüber 
auf meinen physischen Leib und Ätherleib: Da sehe ich darüber weben das 
gelblich-weißliche Wirken der meine Gedankenfrüchte pflegenden We-
senheiten der dritten Hierarchie, Angeloi, Archangeloi,  Archai. Verbunden 
weiß ich mich mit den Wesenheiten der ersten und zweiten Hierarchie. 
Schauend in mächtigen Geistwolken über meinem Leib, den ich verlassen 
habe, erblicke ich das Weben und Wesen der dritten Hierarchie.

Dornach, 27. Juni 1924, GA 236
Esoterische Betrachtungen karmischer Zusammenhänge
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Tagungsberichte

Glückliche und gesunde Kinder 
mit Trennungshintergrund

Bericht aus der Arbeitsgruppe 
„Gesund trotz Trennung – Wie unsere Kinder diese

schwierigen Lebensphasen gut meistern können“ an der
Internationalen Kindergarten- und Schulärztetagung in Dornach

Zauber der Erinnerungen, 
heiliger Wehmut süße Schauer 
haben innig uns durchklungen,  
kühlen unsre Glut. 
Wunden gibt’s, die ewig schmerzen, 
eine göttlich tiefe Trauer 
wohnt in unser aller Herzen 
löst uns auf in eine Flut.
Und in dieser Flut ergreifen 
wir uns auf geheime Weise 
in dem Ozean des Lebens 
tief in Gott hinein, 
und aus seinem Herzen fließen 
wir zurück zu unserem Kreise, 
und der Geist des höchsten Strebens 
taucht in unsre Wirbel ein. 

Novalis

In Sachen Trennung sind wir alle Experten. Wir haben uns alle schon 
einmal in unserem Leben getrennt, und wir alle sind schon einmal ge-
trennt worden. Der Beginn unseres Erdenlebens, die Geburt, begann 
als Auftakt mit einer großen Trennung. Das Trennen, die Trennung: 
Viele von uns lieben es nicht, darüber nachzudenken. Und dennoch 
gäbe es kein Leben ohne Abschiede und Neuverbindungen. Trennun-
gen können schmerzhaft und schlimm oder auch erleichternd sein. 
Fast immer werden sie als tiefer Lebenseinschnitt erlebt.
Viele Paare profitieren von einer Begleitung beim Trennungsprozess. 
Wir haben uns in einer Arbeitsgruppe mit diesem Thema beschäftigt 
und Vorschläge zur Begleitung für Einzelberatungssituationen oder 
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auch Elternabende erarbeitet. Diese werden im Folgenden vorgestellt.
Ein Elternabend könnte bei der Vorstellungsrunde so eröffnet wer-
den, dass auf das Phänomen von Trennungen geschaut wird. Die Teil-
nehmer werden gebeten ihre Namen zu nennen und eine Trennungs-
situation aus ihrem Leben zu schildern. Dabei muss es sich nicht um 
die Trennung einer Paarbeziehung handeln, sondern es kann um 
Trennung jeder Art gehen (durch Tod, im Beruf, Freundschaft, Fami-
lie, Auszug, Umzug etc.). Es ist empfehlenswert, dass der Moderator 
am Ende dieser Vorstellungsrunde die Grundideen noch einmal bün-
delt und benennt. 

Schilderungen in unserer Gruppe:

• Trennung kann innerliches Hin- und Herschleudern bewirken.
• Trennung geht mit dem Verlust eines Ideals einher.
• Die unwiderrufliche Trennung durch den Tod eines nahestehen-

den Menschen kann tief erschüttern.
• Der Entschluss zur Trennung kann mit einem Gefühl der Erleich-

terung einhergehen. 
• Trennung ist ein langwieriger Prozess, der nicht beschleunigt 

werden kann.
• Trennung geht mit Schuldgefühlen gegen sich selbst und/oder 

den anderen einher.
• Manchmal ist eine Trennung in Wirklichkeit eine Kette von Tren-

nungen.
• Es gibt keine wirkliche Trennung, es gibt nur neue Formen der 

Verbundenheit.
• Trennungen werden Teil der eigenen Biografie.
• Die Verbindung zum getrennten Menschen erfordert eine neue 

Verantwortlichkeit.
• Bei der Trennung kommt es zum Zusammentreffen divergieren-

der Gefühle: sowohl Schmerz darüber, etwas nicht geschafft zu 
haben, wie auch Freude auf Neues, können gleichzeitig in einem 
sein.

• Trennung geht oft mit Enttäuschung einher, das Gute daran ist, 
dass die Täuschung weg ist.

• Manchmal erfüllt sich die Aufgabe einer Partnerschaft in der Zeu-
gung eines Kindes.
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Phasen der Trennung

Der Ablauf einer Trennung ist prozesshaft und durchläuft unter-
schiedliche Phasen, die durchaus nicht immer streng gesetzmäßig 
nacheinander ablaufen. Dieses Phasenmodell dient als Orientie-
rung in der Landschaft von Trennungsprozessen. Es ist gut, wenn 
der Coach, Arzt, Begleiter eine Übersicht und Kenntnis der Seelen-
dynamik in dieser Landschaft hat und die Betroffenen auf der Suche 
nach ihrem individuellen Weg begleiten kann. Trennungs situationen 
sind tiefe Lebenskrisen, die sowohl Entwicklungschancen als auch 
Erkrankungsgefährdungen in sich bergen. So wie Gesundheit und 
Krankheit im Leben dynamische, labile Zustände sind, sind auch 
in einem lebendigen Trennungsgeschehen ambivalente Gefühle 
und Ausdrucksformen Zeichen eines notwendigen Geschehens. Für 
den Trennungsbegleiter ist es wichtig, eine Feinfühligkeit für die 
 Situationen zu entwickeln, in denen Vereinseitigung und ernsthafte 
 Gefährdung drohen.

0. Phase der Ahnungsangst, ahnende Trennungsgefühle
1. Verlust der Partnerbeziehung
 In dieser Phase können fast zeitgleich Erleichterung und ein tie-

fer Schock vorhanden sein. Die Betroffenen befinden sich in einer 
Zwischensituation: Das alte Leben hat aufgehört, das Neue noch 
nicht begonnen. Das Zerbrechen der Lebensgemeinsamkeit führt 
zu einer tiefen bis ins körperliche reichenden Verunsicherung 
und Verletzung. Der bisher gemeinsam gebildete Beziehungsraum 
existiert plötzlich nicht mehr. 

2. Ambivalenzphase
 Die Amivalenzphase ist gekennzeichnet durch die widerstreben-

den Anteile, die das bisherige, vertraute Beziehungswesen wieder 
suchen und wiederherstellen wollen, sowie dem Bedürfnis nach 
Abgrenzung und Neubeginn. Über allem steht die Frage, ob die 
Trennungsdynamik in der bisherigen Richtung weiterverfolgt 
werden soll oder es noch eine letzte, bisher vielleicht unentdeckte 
Chance zur Weiterführung der Beziehung gibt. In diesem Zustand 
können Paare lange kreisen. Üblicherweise endet diese Phase durch 
einen klaren und endgültigen inneren Trennungsentschluss oder 
dadurch, dass einer der Partner eine neue Bindung eingeht. Schon 
in dieser Phase treten stärkste Emotionen auf, die sich durch den 
Trennungsentschluss noch weiter steigern können. 



Medizinisch-Pädagogische Konferenz 83/2018 79

3. Der Trennungsentschluss
 Wenn einer der beiden Partner diesen Entschluss gefasst hat, geht 

für beide Betroffene der Prozess in die nächste Entwicklungsphase 
über. Dies ist häufig mit extremen und unkontrollierbaren, wie als 
Naturkatastrophe hereinbrechenden Gefühlen gegen sich oder den 
anderen verbunden (Sucht, Suizid, Depression, Eifersuchtsdelikt). 
Existenzielle Gefühle wie Einsamkeit, Angst, Verlassenheitsgefüh-
le kommen hinzu.

4. Finden und Annehmen der neuen Realität
 Diese Phase der Selbstfindung ist geprägt vom Bewusstsein nun 

 allein zu sein und die eigenen Bedürfnisse wieder selbstverant-
wortlich zu übernehmen. Es ist die Chance einer neuen, freieren 
und ungebundenen Weiterentwicklung der eigenen Identität, die 
in der Partnerschaft so nicht möglich gewesen wäre. Die Phase 
kann wie die Pubertät in Form von Orientierungslosigkeit, Sinn-
suche und dem Ausprobieren von Extremen, die bisher nicht gelebt 
werden konnten, auftreten. Wird diese Suche nicht bewusst ergrif-
fen, droht die Gefahr der Suchtentwicklung. 

5. Ein neue Form der Begegnung mit dem früheren Partner 
 entwickeln
 Nun kann ein objektives, respektvolles Verhältnis auf der Ebene 

von Freundschaft und Elternpartnerschaft möglich werden. Wo 
dies nicht gleich gelingt, kann es eine Hilfe sein, vorübergehend 
wie Geschäftspartner miteinander umzugehen und wichtige Ver-
einbarungen schriftlich festzuhalten. Langfristiges Ziel sollte eine 
faire Kommunikation zum Wohl der Kinder sein.

Die schwersten Wege 
werden allein gegangen, 
die Enttäuschung, der Verlust, 
das Opfer, 
sind einsam.  
Selbst der Tote, der jedem Ruf antwortet 
und sich keiner Bitte versagt, 
steht uns nicht bei 
und sieht zu, 
ob wir es vermögen.
Die Hände der Lebenden, die sich ausstrecken, 
ohne uns zu erreichen, 
sind wie die Äste der Bäume im Winter. 
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Alle Vögel schweigen. 
Man hört nur den eigenen Schritt 
und den Schritt, den der Fuß 
noch nicht gegangen ist, aber gehen wird. 
Stehen bleiben und sich umdrehen 
hilft nicht.  
Es muss gegangen sein.

Nimm eine Kerze in die Hand 
wie in den Katakomben, 
das kleine Licht atmet kaum. 
Und doch, wenn du lange gegangen bist, 
bleibt das Wunder nicht aus, 
weil das Wunder immer geschieht 
und weil wir ohne die Gnade 
nicht leben können: 
Die Kerze wird hell vom freien Atem des Tags, 
du bläst sie lächelnd aus, 
wenn du in die Sonne trittst 
und unter den blühenden Gärten 
die Stadt vor dir liegt, 
und in deinem Haus 
dir der Tisch weiß gedeckt ist. 
Und die verlierbaren Lebenden 
und die unverlierbaren Toten 
dir das Brot brechen und den Wein reichen, - 
und du ihre Stimmen wieder hörst, 
ganz nahe 
bei deinem Herzen.

          Hilde Domin

Es gibt die alte Lebensweisheit, dass Zeit alle Wunden heilt. Es kann 
eine Hoffnungsbotschaft in der Begleitung sich trennender Paare 
sein, dass die dunklen und schweren Lebensphasen vorübergehen 
werden und das Licht am Ende des Tunnels wieder sichtbar wird. Jede 
Trennung geht mit mehr oder weniger in Erscheinung tretenden Ver-
letzungen der Partner einher. Aus dem anthroposophischen Kontext 
heraus möchten wir die Frage erörtern, was Erwachsene in Bezug auf 
ihre Wesensgliederkonstitution brauchen, um die Trennungszeit ge-
sund zu durchlaufen. Mit oder ohne Trennung bestimmt die Gesund-
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heit der Eltern in außerordentlichem Maße die Gesundheit und das 
Wohlbefinden der Kinder. Wegweisend für Erste-Hilfe-Maßnahmen 
kann die Frage sein: „Auf welcher Ebene ist der Betroffene am meis-
ten verletzt?“ 
Im Folgenden findet sich eine Übersicht der therapeutischen Ideen in 
Hinblick auf die elterlichen Bedürfnisse, geordnet nach den Wesens-
gliedern:

Physischer Leib

• Entlastungen finden
• Wege aufzeigen (konkrete Hilfen, wie z. B. durch die Kernfamilie, 

Familienhilfe, Rechtsberatung und finanzielle Beratung; Eltern-
Kind-Kur)

• Alltägliche leibliche Bedürfnisse sichern (Bewegung, Sport, Licht, 
Ernährung)

• Behandlung psychosomatischer Symptome (wie z. B. 
Schlafstörungen, Ängste, Depression, Appetitlosigkeit usw.)

Ätherleib

• Öle (Solum-Öl, Malve, Lavendel, Arnika und weitere) 

• Körpertherapien: z. B. Bäder, Rhythmische, Pressl und andere 
Massagen

• Eurhythmie

• Heilmittel aus dem Tierreich (z. B. Amnion, Aurum/Apis regina 
comp., Sepia)

• Rhythmen und Rituale im Tages- und Jahreslauf

• Gute Gewohnheiten weiterführen oder neue finden

Astralleib

• Freunde sind wichtig, die zuhören, trösten und einfach für einen da 
sind

• Zugang zu künstlerischen Ausdrucksformen wie Kunsttherapie, 
Musiktherapie, Tanzen als Möglichkeit, Gefühle zu äußern und zu 
transformieren 

• Wenn möglich etwas tun, was begeistert: Hobbys, Reisen, Projekte

• Beratung zum Umgang mit Konflikten und Gefühlserziehung
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• Psychotherapie

• Pflanzliche Heilmittel (Lavendel, Hypericum, Passiflora, Ignatia, 
Pulsatilla und weitere) 

Ich-Organisation

• Biografiearbeit
• Ärztliche Begleitung

• Zugang zu spirituellen Gemeinschaften (z. B. Christengemeinschaft, 
priesterliches Gespräch)

• Gebet, Meditationen, heilende Gedanken und Imaginationen

• Sprachgestaltung

• Heilmittel wie Aurum, Argentum, Aurum/Ferrum sidereum, 
 Helleborus, Mistel

• Hilfe bei Entwicklung spiritueller Geisteshaltungen wie Dankbar-
keit, Geduld, Mitgefühl, Mitfreude, Gleichmut, Positivität.

Wir gehen davon aus, dass es eine große Bandbreite von Elternbezie-
hungen nach Trennungen gibt. Diese können von kooperativer Eltern-
partnerschaft über Kommunikationsabbrüchen bis zu konflikthaften 
und hoch konflikthaften Beziehungsformen und Mischformen reichen.  
Nach einer Studie der Universität Ulm, basierend auf den Daten vom 
RKI und Survey KIGGS aus dem Jahr 2015, verlaufen schätzungsweise 
5–10 % aller Trennungen hoch konflikthaft mit Kindeswohlgefähr-
dung und schwerwiegenden psychischen und körperlichen Folgen für 
die betroffenen Kinder (Teubner 2014, Paul/Dietrich 2006, Fichtner 
et al 2010).
Nichtkommunikation zwischen den getrennten Partnern stellt einen 
Risikofaktor für die kindliche Gesundheit dar. Zahlreiche Studien ha-
ben in der Vergangenheit einen negativen psychosozialen Effekt, eine 
Zunahme somatischer Beschwerden, ein erhöhtes Risiko für  Asthma 
sowie für Infektionskrankheiten bei Trennungskindern gezeigt.1

Wenn sich Eltern schon im Vorfeld der Trennung mit den mögli-
chen Auswirkungen ihrer Trennung auf die Kinder beschäftigen und 
die Kinder in den Mittelpunkt ihrer Überlegungen stellen, gelingt es 
 ihnen besser, die Kinder während der Krise im Blick zu behalten. Die 

1 www.aerzteblatt.de: Scheidungskinder – Kommunikation zwischen 
Ex-Partnern beeinflusst die Gesundheit positiv
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folgenden Fragen können für Eltern Grundlage eines gemeinsamen 
Gesprächs über die Kinder sein. Damit beginnt ein für die Kinder und 
deren Wohlergehen konstruktiver Kommunikationsprozess.

Fragensammlung

Physischer Leib
• Ist mein Kind in seinen leiblichen Grundbedürfnissen altersgemäß 

gut versorgt? 
• Mahlzeiten, Pflege, Schlafhygiene, Wohnumgebung, neues Zuhause 

bei beiden Elternteilen, finanzielle Sicherheit, Gesundheitsfürsorge?

Ätherleib
• Wie geht es meinem Kind kräftemäßig? Gibt es gute Rhythmen und 

Rituale, die beibehalten werden sollen? Jahreszeitenfeste, Geburts-
tage, Abendgebet, gemeinsames Singen, gemeinsame Spiele?

• Kann auf zusätzlich belastende Veränderungen verzichtet werden? 
Umzug, Schulwechsel, Geschwistertrennung?

• Gibt es für das Kind eine überschaubare und klare den Kindern 
entsprechende Besuchsregelung?

Astralleib 
• Kann mein Kind bisherige soziale Kontakte aufrechterhalten und 

bleibt es sozial integriert? Freunde, Schulfreunde, Haustiere, 
Hobbys?

• Wird mein Kind in seinen Gefühlen wahrgenommen, und kann es 
sie einem verständnisvollen Erwachsenen mitteilen? 

• Wie ist die Grundstimmung meines Kindes? Tendenzen zum 
inneren Rückzug, Unruhe, Verhaltensauffälligkeit 

• Erlebt das Kind trotz aller Schwierigkeiten auch positive, 
optimistische Momente?

Ich-Organisation 
• Hat mein Kind altersentsprechende Mitgestaltungsmöglichkeiten in 

der neuen Familiensituation (Selbstwirksamkeit)? 
• Hat mein Kind das Gefühl, in seinem Wesen, mit seinen Nöten und 

Ressourcen von uns Eltern wirklich gesehen zu werden? 
• Spiritualität 
• Sind die Bedürfnisse meines Kindes nach Religiosität, Spiritualität 

und Sinnhaftigkeit erfüllt?
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***
Nach Remo Largo gilt: Gelingt es den Erwachsenen auch in den für sie 
schwierigen Zeiten, ausreichend auf die Grundbedürfnisse des Kindes 
einzugehen, wird es die Trennung und die Zeit danach ohne größere 
Verunsicherung und Beeinträchtigung seiner Entwicklung überstehen. 

Trennungen brauchen Zeit, Vertrauen und Zuversicht. 
Als Orientierung für die Wünsche von Kindern kann die Handreichung 
von Dr.   Karin Jäckel dienen: 

Meine liebe Mama, mein lieber Papa!

1. Vergesst nie: Ich bin das Kind von euch beiden. Wenn ihr euch 
trennen wollt, ist das eure Sache. Ich liebe euch beide. Darum will 
ich mich nicht von euch trennen und keinen von euch verlieren. 
Bitte sorgt dafür, dass ich immer zu meiner Mutter und zu meinem 
Vater nach Hause kommen kann.

2. Helft mir, zu dem Elternteil, bei dem ich nicht ständig bin, Kontakt 
zu halten. Vielleicht kann ich abwechselnd bei euch wohnen. Das 
wäre schön. Wenn das nicht geht, möchte ich wenigstens an den 
Wochenenden und in den Ferien mit jedem von euch zusammen 
sein. Wählt für mich die Telefonnummer, wenn ich anrufen 
möchte, oder schreibt die Adresse auf einen Briefumschlag, wenn 
ich ein Bild für meinen anderen Elternteil gemalt habe. Helft mir, 
zu Weihnachten oder zum Geburtstag ein schönes Geschenk für 
meinen anderen Elternteil zu basteln oder zu kaufen. Macht von 
den neuen Fotos von mir immer einen Abzug für meinen anderen 
Elternteil mit.

3. Fragt mich nicht, wen ich von euch beiden lieber mag. Ich habe 
euch beide gleich lieb. Macht den anderen also nicht schlecht vor 
mir. Denn das tut mir weh.

4. Redet miteinander. Ihr seid schließlich meine Vorbilder. Und be-
nutzt mich nicht als Boten zwischen euch – besonders nicht für 
Botschaften, die meinen anderen Elternteil traurig oder wütend 
machen.

5. Verplant nie die Zeit, die mir mit meinem anderen Elternteil ge-
hört. Ein Teil meiner Zeit gehört meiner Mutter und mir und ein 
Teil meinem Vater und mir. Haltet euch daran.

6. Seid nicht traurig, wenn ich euch verlasse und zu meinem anderen 
Elternteil gehe. Der, von dem ich weggehe, soll auch nicht denken, 
dass ich es in den nächsten Tagen schlecht hätte. Am liebsten 
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würde ich ja immer bei euch beiden sein. Aber ich kann mich 
nicht in Stücke reißen.

7. Seid nicht enttäuscht oder böse, wenn ich bei meinem anderen 
Elternteil bin. Ich vergesse keinen von euch, auch wenn ich mich 
dann nicht melde. Ich habe jetzt zwei Zuhause. Die muss ich gut 
auseinanderhalten – sonst kenne ich mich in meinem Leben über-
haupt nicht mehr aus.

8. Gebt mich nicht wie ein Paket vor der Haustüre meines anderen 
Elternteils ab. Bittet den anderen Elternteil für einen kurzen 
Moment rein und redet darüber, wie ihr mein schwieriges Leben 
einfacher machen könnt. Wenn ich abgeholt oder gebracht werde, 
gibt es kurze Momente, in denen ich euch beide habe. Zerstört die 
nicht dadurch, dass ihr euch anödet oder zankt.

9. Lasst mich vom Kindergarten oder bei Freunden abholen, wenn ihr 
den Anblick meines anderen Elternteils nicht ertragen könnt. Aber 
denkt daran: Ich liebe diesen Anblick. Also verhindert nicht, dass 
ich meinen anderen Elternteil sehe.

10. Streitet nicht vor mir. Seid so höflich miteinander, wie ihr es zu 
anderen Menschen seid und wie ihr es auch von mir verlangt.

11. Erzählt mir nichts von Dingen, die ich noch nicht verstehen kann. 
Sprecht darüber mit anderen Erwachsenen, aber nicht mit mir.

12. Lasst mich meine Freunde zu beiden von euch mitbringen. Ich 
wünsche mir ja, dass sie meine Mutter und meinen Vater kennen 
und beide toll finden.

13. Einigt euch fair übers Geld, und vergesst nicht, dass ich bei meiner 
Mutter und bei meinem Vater Hunger habe und ein Bett und etwas 
anzuziehen brauche. Ich möchte nicht, dass ihr euch wegen mir 
um Geld streitet. Ihr müsst zusammen für mich sorgen.

14. Versucht nicht, mich um die Wette zu verwöhnen. So viel Schoko-
lade kann ich nämlich gar nicht essen, wie ich euch beide liebhabe.

15. Sagt mir offen, wenn ihr mal mit eurem Geld nicht klarkommt und 
meint nicht, ihr müsstet mir unbedingt etwas kaufen, damit ich 
merke, dass ihr mich liebhabt. Für mich ist Zeit viel wichtiger als 
Geld. Von einem gemeinsamen Spiel mit euch habe ich viel mehr 
als von einem neuen Spielzeug.

16. Macht nicht immer so viel „action“ mit mir. Es muss nicht immer 
was Tolles oder Neues sein, wenn ihr etwas mit mir unternehmt. 
Am schönsten ist es für mich, wenn wir einfach fröhlich sind, 
spielen, kuscheln, reden und Zeit für einander haben. 
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17. Lasst möglichst viel in meinem Leben so, wie es vor eurer Tren-
nung war. Das fängt bei meinem Kinderzimmer an und hört bei 
kleinen Dingen auf, die ich mit euch gemeinsam oder ganz allein 
mit meinem Vater oder meiner Mutter gemacht habe. Es sind 
kostbare Erinnerungen für mich, die mir helfen, meine neue Fami-
liensituation zu verkraften.

18. Seid lieb zu meinen anderen Großeltern – auch wenn sie bei eurer 
Trennung mehr zu ihrem eigenen Kind gehalten haben. Ihr würdet 
doch auch zu mir halten, wenn es mir schlechtginge! Meine beiden 
Omas und Opas sind mir wichtig.

19. Seid fair zum neuen Partner, den einer von euch findet oder schon 
gefunden hat. Mit diesem Menschen muss ich mich ja auch 
arrangieren. Das kann ich besser, wenn ihr euch nicht gegenseitig 
eifersüchtig belauert. 

20. Seid optimistisch. Ihr seid immer noch meine Eltern. Ich glaube, 
es hilft uns allen, wenn ihr meine Bitten an euch ernst nehmt. 
Vielleicht redet ihr miteinander darüber. Aber streitet nicht. 
Benutzt meine Bitten nicht dazu, meinem anderen Elternteil 
etwas vorzuwerfen. Wenn ihr das macht, habt ihr nicht kapiert, 
wie es mir jetzt geht und was ich brauche, um mich wohler zu 
fühlen.

In Liebe, euer Kind

Silke Schwarz und Klaus Lesacher 
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Buchbesprechung

Ein ganzer Film nur über Lehmhäuser . . .

„Didi Contractor“ ist der Name einer amerikanischen Baumeisterin in 
Indien und der Titel des gleichnamigen Films von Steffi Giaracuni.
Er wurde am 14. Dezember 2017 im Stadtkino Basel zum ersten Mal 
öffentlich in der Schweiz gezeigt. Zuvor war er auf verschiedenen Film-
festivals zu sehen.
Steffi Giaracuni ist Didi und ihrer Bauweise vor 14 Jahren begegnet und 
war fasziniert von der Wirkung der Lehmhäuser. Beide entdeckten eine 
Vertrautheit über einen gemeinsamen Bauhausimpuls. So entstand 
eine Freundschaft und ein Austausch über Philosophie und Lebensein-
stellung, und der Film ist das Ergebnis der Begegnung dieser besonde-
ren Frauen. 
Didi hat mit 60 Jahren mit dem Bauen begonnen und steht im Film 
mit 86 voll Energie und Elan in ihrer Tätigkeit – Beruf im klassischen 
Sinn kann man es nicht nennen, denn sie ist keine ausgebildete Archi-
tektin. Faszinierend ist, wie individuell Didi den Ort, den Lichteinfall, 
die Menschen und ihre individuellen Bedürfnisse oder Eigenheiten und 
die Funktion eines Gebäudes berücksichtigt. Was unterscheidet eine 
Klinik von einem Meditationszentrum?
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Es gibt viele Parallelen zu dem, wozu Waldorfpädagogik erziehen 
möchte: der ökologische Ansatz – alle Baumaterialien kommen aus der 
Nähe und werden traditionell vor Ort mit viel Handarbeit gewonnen 
und bearbeitet; heimische Handwerkskunst wird wertgeschätzt und 
erhalten; das Einbeziehen des Lichts und der Lage, der Jahreszeiten 
für die Ausrichtung des Gebäudes; dass Architektur einen Rhythmus 
ergibt aus Licht und Nischen, die Geborgenheit und nicht gesehen wer-
den wollen ermöglichen – und wie beiläufig erläutert Didi ihr Verständ-
nis für Kinder . . . Dass es etwas Objektives gibt – helle Decke geht und 
blaue auch, rote aber gar nicht . . . Da gibt es bei ihr einerseits etwas aus 
der Sache heraus Stimmiges und anderseits ausgedachte Wünsche, und 
da weiß sie zu unterscheiden.
Der Film verzaubert, lässt einen träumen und die Zeit vergessen. Erst 
später fiel mir auf, dass ich gerne noch einige Dinge genauer gewusst 
hätte zu den Details des Bauens von Lehmhäusern. Es ist ein Begeg-
nungsfilm der mit stimmungsvollen, ruhigen Bildern mit indischer 
Musik im Hintergrund, Licht und Regen einfängt und Bilder malt. 
Steffi Giaracuni hat eine eigene Handschrift – sie lässt ruhende Bilder 
sprechen und arbeitet aus der Stimmung heraus ein Gesamtkunstwerk 
ohne spannungsheischende Effekte.
Ein guter Film für 12. Klässler, als moderne Anregung in der Architektur-
epoche. Er ist auch eine biografische Ermutigung. Mit 60 etwas Neu-
es zu beginnen – lohnt sich das? Didi baut seit 25 Jahren Häuser, und 
wenn man diese betrachtet, kann man sich zweimal freuen.

Birgit Krohmer
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Sprache – das Lebenselixier des Kindes

Rainer Patzlaff
Mit Grafiken sowie s/w- und farbigen 
Fotos, gebunden, 555 Seiten. 
Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart, 
2017, € 39.–
ISBN-13 978-3-7725-2858-3 

21 000 Wörter am Tag soll ein Kind 
unter drei Jahren hören1 – so das Er-
gebnis einer Studie aus den USA. 
Dies führe zu einer angemessenen, 
altersgemäßen sprachlichen Ent-
wicklung, dann aber auch zur Aus-
bildung von Fähigkeiten z. B. im 
Fach Mathematik. Früh schon soll-
ten auch Kategorisierungen geübt 
werden. Dies ermögliche dann, die 

messbare Intelligenz bestmöglich auszubilden.
Diese und viele weitere Befunde und Untersuchungen zum Phänomen 
Sprache im Zusammenhang mit der kindlichen Entwicklung bestäti-
gen eigentlich die Menschenkunde R. Steiners im Hinblick auf die kon-
krete Pädagogik im ersten Jahrsiebt. 
Rainer Patzlaff, Sprachforscher im waldorfpädagogischen Bereich, geht 
in seinem neuesten Buch auf Forschungsergebnisse eben dieser Art, 
aber auch auf die Menschenkunde der Waldorfpädagogik ein. In pro-
funder Weise gelingt es ihm, Gesichtspunkte der Pädagogik der Kind-
heit und die anthroposophische Menschenkunde zu verknüpfen und 
aufeinander zu beziehen.
Es ist kein schmaler Band, den R. Patzlaff hier vorgelegt und der – ohne 
dem Autor zu nahetreten zu wollen – als das Ergebnis seiner über Jahr-
zehnte währenden intensiven Beschäftigung mit Sprache, Sprachent-
wicklung und „Sprachverlust“ (eine vielzitierte Wendung des Autors) 
bezeichnet werden darf. Eine Fundgrube für Pädagogen, Eltern und 
eben auch wissenschaftlich Interessierte. 

1 Aus einer Studie des „Journal of Developmental & Behaviorial Pediatrics“,  
zitiert aus „Stuttgarter Zeitung“ vom 2. Januar 2018
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Auf über 500 Seiten werden zahlreiche Aspekte behandelt. In vier  Teilen 
werden Gesichtspunkte zur Sprachentwicklung aus der Zeit heraus und 
Aspekte der Entwicklung von Sprache in der frühen Kindheit bis zum 
Ende des ersten Jahrsiebts und schließlich Sprache im Verhältnis zur 
Entwicklung des Individuums und menschheitlicher Entwicklung in 
der Gemeinschaft entfaltet. 
Im ersten Teil werden Erfahrungen im Hinblick auf Spracherwerb und 
Sprachentwicklung in der heutigen Zeit auch vor dem Hintergrund der 
Nutzung moderner Medien geschildert und charakterisiert. Sodann 
wird ein Bogen von der Entwicklung von Sprache in ihrer Qualität – 
auch vor geisteswissenschaftlichem Hintergrund und mit Blick auf 
den „Logos“, den Ursprung des Allschaffenden – bis zur heutigen Zeit 
 gespannt.
In Teil II, besonders umfangreich und gewichtig, wird die Sprachent-
wicklung des Kleinkindes gründlich beschrieben. Dieser Teil zeigt 
sich als menschenkundliche Fundgrube: Etliche Abbildungen (häu-
fig in Farbe) aus wissenschaftlichen Publikationen werden zitiert 
oder sind vom Autor generiert worden, sie rühren aus Erfahrungen 
aus dem  eigenen pädagogischen Tun oder sprechen Bewusstsein und 
Erkenntnis bemühen des Lesers an – pädagogische Menschenkunde im 
allerbesten Sinn. Erwähnenswert, dass in diesem Teil besonders dicht 
Ergebnisse von Untersuchungen aus Medizin und Pädagogik zu Aus-
sagen der Geisteswissenschaft in Bezug gesetzt werden und sich somit 
beide Bereiche erhellen, Aussagen verdichtet und dem Verständnis zu-
gänglicher werden.
Ein zentraler Gesichtspunkt der Pädagogik der frühen Kindheit erfährt 
seine Ausführung: Im 11. Vortrag seiner „Allgemeinen Menschenkun-
de“, GA 293, beschreibt Rudolf Steiner, wie die erste Erziehung des Kin-
des unmittelbar nach der Geburt und in der Zeit anschließend nur eine 
Erziehung über die Kräfte des Willens sein kann. In rätselhafter Wei-
se wird als erstes „Erziehungsmittel“ die menschliche Milch genannt, 
es bleibt aber unerwähnt, welcher erzieherische Zugang zum Willen 
des Kindes nachfolgen kann. Es sind dies natürlich die Nachahmung – 
und eben die Sprache! Wie diese dann formend und gestaltend auf den 
kindlichen Leib bis in die inneren Strukturen des Gehirns hineinwirkt, 
beschreibt Patzlaff sehr differenziert und eindrucksvoll. Und diese 
frühkindliche Erziehung über den Willen habe dann „ aufweckende 
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Wirkung auf den Kopfgeist“.2 Ob dies gleich zu sehen ist in einem IQ, 
also dem messbaren Intelligenzquotienten heute verbreiteter Auffas-
sung, oder aber „ein aufgeweckter Kopfgeist“ ganz anders, nämlich eher 
durch einen biografischen Blick zu erfassen wäre, sei anheimgestellt. 
Dass Kindern der differenzierte und differenzierende Zugang zur Welt, 
zur Sozialität und zur Möglichkeit der sprachlichen Interaktion vom 
Ich zum Du (et vice versa) durch eine reich gegliederte und verfügbare 
Sprache ermöglicht wird, bleibt unwidersprochen. 
Die Frage der Mehrsprachigkeit in der Erziehung wird aufgegriffen, und 
einige wichtige Gesichtspunkte, die sich aus dem zuvor Entwickelten 
ergeben, werden genannt. Allerdings bleibt das Buch hier angesichts 
der zunehmenden Anzahl mehrsprachig aufwachsender Kinder und 
dem vermehrten Bedarf an Orientierung recht „kurz angebunden“. 
In Teil III wird die Sprachentwicklung nach dem dritten Lebensjahr be-
schrieben mit einem Schwerpunkt auf dem Bildcharakter und auf der 
Struktur. Erhellend werden etliche Sprachbeispiele (Reime, Gedichte, 
Märchen) zitiert oder im Wortlaut abgedruckt, sodass sich dem Leser 
die Tiefenschicht von Sprache als Bildekräfte oder Imaginationskräfte 
erschließt. Für den sprachlichen Umgang mit dem Kleinkind finden 
sich zahlreiche Anregungen. 
Schließlich wird in Teil IV sehr grundlegend das Verhältnis von Spra-
che zum dreigliedrigen Menschen angeschaut. Willenskräfte, Empfin-
dungs- und Denkvermögen – diese drei Seelentätigkeiten spiegeln sich 
im Erwerb, in der Gestaltung und im Gebrauch von Sprache. Auch hier 
finden sich anschauliche Beispiele, die den Leser mitempfinden und 
mitdenken lassen (und herrliche Erinnerungen an die eigene Kindheit 
oder an das Zusammenleben mit Kindern/Enkeln heraufbeschwören 
mögen). Und noch einmal wird die soziale Bedeutung der Sprache auch 
über die äußeren Sprachgrenzen hinweg vertiefend betont.
„Das Leben und Licht spendende Wort als Urkraft allen Werdens – 
dieses Weltprinzip verwirklicht sich im Werdegang der Kinder stets 
aufs Neue. Davon ein konkretes Bild zu geben, war das Anliegen die-
ses Buches.“ – Mit dieser Bemerkung beschließt Rainer Patzlaff seine 
Ausführungen. Viele Anmerkungen und ein umfangreiches Literatur-
verzeichnis schließen sich an. So können die Ausführungen im Buch 
nachvollziehbar vertieft werden. Das Inhaltsverzeichnis überrascht 
durch die Kleinteiligkeit, die mancher als Hilfe zur Orientierung oder 

2 R. Steiner: Allgemeine Menschenkunde als Grundlage der Pädagogik; 
 GA 293 11. Vortrag
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zum gezielten Auffinden gesuchter  Inhalte begrüßen mag, mancher 
aber auch als verwirrend und unübersichtlich erleben kann. 
„Moderne Forschung und die Tiefendimensionen des gesprochenen 
Wortes“ – so lautet ein weiterer Untertitel auf dem Cover des Buches. 
Damit ist ein Anspruch erhoben und ein Versprechen gegeben. Mir 
scheint, Patzlaff hat mit der neuen Veröffentlichung sein Versprechen 
gehalten und seinen Anspruch nicht zu hoch gesetzt. In erhellender 
Weise sind moderne Forschung und die Tiefe des Phänomens Sprache 
verbunden. Gleichzeitig hat er etwas geleistet, was nicht allzu häufig 
gelingt – nämlich die moderne Forschung in den Dienst der Waldorf-
pädagogik zu stellen. 
Dieses Buch kann nur allen an Pädagogik interessierten, Kinder wach 
begleitenden Menschen empfohlen werden. Wer mit anthroposophi-
scher Menschenkunde arbeitet, wird hier fündig! Ich bin mir sicher, 
dass R. Patzlaffs Werk, die Frucht seiner so langen Beschäftigung mit 
dem Phänomen Sprache, zu Recht seinen Weg in die Bibliotheken und 
in die Hände der Leser finden wird.

Elmar Schroeder
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An den Leserkreis – aus dem Leserkreis

Frühförderung einmal anders betrachtet

Unsere interdisziplinäre Frühförderstelle Rosenhag arbeitet auf den 
Grundlagen der Waldorfpädagogik. Wir sind ein Team aus Diplom-
Sozialpädagoginnen, Heilpädagoginnen, einer Psychologin, Ergo-
therapeutinnen, Physiotherapeutinnen und Logopädinnen. Viele un-
serer Mitarbeiterinnen haben eine Doppelqualifizierung, sodass wir 
auch die Bereiche Heileurythmie, Sprachgestaltung, Chirophonetik 
und Kunsttherapie anbieten können.
Gemeinsam schauen wir auf die Kinder und können so einen indivi-
duellen und umfassenden Förderplan erstellen. Um uns noch intensi-
ver mit der Frage: „Kind, was brauchst du?“ zu befassen, führen wir im 
Gesamtteam zum jeweiligen Kind eine Kinderkonferenz durch. Diese 
ausführliche Beschäftigung mit dem Kind bringt meist neue Erkennt-
nisse für einen besseren Umgang mit seinen Besonderheiten. Allein das 
respektvolle Wahrnehmen und Sprechen hat schon eine positive Wir-
kung auf das Kind. Es wirkt danach meist gestärkt, ohne dass es in der 
Runde anwesend war.
Wir begleiten Kinder mit besonderem Förderbedarf im Alter von 
0–7 Jahren bis zur Einschulung, die keine spezielle Fördereinrichtung 
besuchen. Wir arbeiten ambulant, das heißt, die Eltern kommen mit 
ihrem Kind zu uns in die Frühförderstelle. Bei Bedarf gehen wir auch 
in die Familie, wenn das Kind noch sehr klein ist, oder fahren in die 
Kindertagesstätte, wenn das Kind dort sehr lange untergebracht ist. 
 Gemeinsam mit den Eltern und dem Kinderarzt entscheiden wir ganz 
individuell, welche Form für das Kind, auch unter Berücksichtigung 
der familiären Situation am besten ist.

Offenes Beratungsangebot

Der erste Kontakt erfolgt über die sogenannte offene Beratung. Sobald die 
Einwilligung der Eltern erfolgt ist, nimmt die Sozialpädagogin zuerst das 
Kind wahr. Idealerweise findet dies in der Kindertagestätte im norma-
len Gruppengeschehen statt, ohne das Kindes zu informieren, um eine 
möglichst realistische Situation zu erleben. Ein zusätzlicher Austausch 
mit der Gruppenleiterin ergänzt das Bild vom Kind. Danach findet ein 
Beratungsgespräch mit den Eltern, oftmals zusammen mit der Gruppen-
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leiterin statt, um den Bedarf des Kindes, aber auch den Bedarf der Eltern 
zu erkennen und Möglichkeiten der Unterstützung aufzuzeigen. Ist das 
Kind noch in keiner Einrichtung, kommen die Eltern zu uns in die Früh-
förderstelle, wo die Sozialpädagogin Eltern und Kind in einer Spielsitua-
tion wahrnimmt. Auch hier findet anschließend ein Beratungsgespräch 
statt, um den Bedarf des Kindes und der Eltern zu erkennen und Mög-
lichkeiten der Unterstützung aufzuzeigen. Die  Beratungsgespräche fin-
den immer ohne das Kind statt, egal wie alt es ist, denn auch sehr kleine 
Kinder nehmen wahr, was über sie gesprochen wird. 
Häufig ist diese Beratung bereits ausreichend, sodass keine weitere För-
dermaßnahme erfolgt. Die Eltern bekommen einen anderen Blick auf 
ihr Kind, sie erkennen die Notwendigkeit bestimmtes Handeln oder 
Dinge zu verändern, sie wirken erleichtert, was die Entwicklung ihres 
Kindes angeht. Oft sind sie sehr dankbar, dass jemand so wohlwollend 
auf ihr Kind und ihre familiäre Situation geschaut hat. Auch die Kin-
dertagesstätte fühlt sich gehört und unterstützt.
In vielen Beratungsgesprächen wird aber auch ein Förderbedarf des 
Kindes und ein dringender Unterstützungsbedarf der Eltern festge-
stellt. Und der kann so unterschiedlich wie nur denkbar aussehen.
Generell zeigt sich immer wieder: Je kleiner das Kind, desto größer 
der Unterstützungsbedarf bei den Eltern, je größer das Kind, desto 
dringender die Unterstützung am Kind. Es ist wichtig, die Eltern dort 
abzuholen, wo sie gerade stehen. Sind sie noch in der Verarbeitungs-
phase kurz nach der Geburt, müssen sie ganz anders begleitet werden, 
als wenn sie überlegen, welchen Kindergarten oder welche Schule das 
Kind besuchen soll. Die Eltern sind die Experten für ihr Kind und wir 
nur ihre Begleiter.

Ist das Kind noch sehr klein, geht es noch oft um die grundlegenden 
Entwicklungsfragen:
Die Bewegungsentwicklung ist im Kind veranlagt und benötigt pri-
mär eine entsprechend vorbereitete Umgebung und die wohlwollende 
innere Begleitung eines Erwachsenen. Ganz nach Emmi Pikler „Lasst 
mir Zeit“. Das Kind selbst übt jeden einzelnen Bewegungsablauf so 
lange, bis es sicher ist und erst dann erfolgt der nächste. Emmi Pikler 
nennt es das „Für-sich-Sein“. Darf es selber diese Erfahrungen in seinem 
eigenen Tempo machen, gewinnt es Sicherheit und Selbstvertrauen. 
Der Erwachsenen belgeitet es Hülle gebend durch sein inneres Mittun.
Das Kind lernt so, selber einzuschätzen, was es allein bewältigen kann, 
wird sicher in seinen Bewegungsabläufen und benötigt keine Unter-
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stützung durch den Erwachsenen. Der steht ihm mit seinem wahrneh-
menden Interesse zur Seite.
Die Beziehungsentwicklung benötigt ein Gegenüber und findet bei 
ganz kleinen Kindern zum größten Teil in den Pflegesituationen, beim 
Essengeben, Wickeln und Zu-Bett-bringen statt. Emmi Pikler nennt 
es „das Zusammensein“. In dieser Zeit entwickelt sich das Urvertrauen 
und die Bindungsfähigkeit des Kindes. Hat das Kind ein intensives Zu-
sammensein, ist es „satt“ davon und kann auch gut wieder für sich sein.
Der Schlafrhythmus ist beim ganz kleinen Kind noch nicht unser 
gewohnter Tag-Nacht-Rhythmus. Das Kind schläft anfangs mehr, als 
es wach ist, und unterbricht diese Phasen für die Nahrungsaufnahme, 
das Wickeln und die emotionale Zuwendung. Im Schlaf verdaut das 
Kind sowohl die Nahrung wie auch die Sinneseindrücke, die es in sei-
ner Wachphase aufgenommen hat. Nach und nach werden die Wach-
phasen häufiger und länger und so die Sinneseindrücke mehr. Der 
Rhythmus wächst mit Unterstützung des Erwachsenen.
Die Ernährung ist beim ganz kleinen Kind anfangs durch das Stillen 
abgedeckt. Erst mit dem Zufüttern wird das Kind langsam an die Auf-
nahme von fester Nahrung gewöhnt. Ein langsames Einführen einzel-
ner Nahrungsmittel ist hilfreich für eine gesunde Entwicklung des Ver-
dauungssystems und beugt Allergien vor.
Natürlich gibt es bei Kindern mit Besonderheiten auch gewisse Not-
wendigkeiten der Unterstützung in diesen basalen Bereichen, wenn 
auch die Basis gleich bleibt. 
Neben der Beratung in allen Fragen, die die Versorgung des Kindes be-
treffen, ist die gelungenste Elternbegleitung für mich, wenn die Eltern 
ihr Kind so annehmen können, wie es ist, und im gemeinsamen Be-
trachten der jeweiligen Situation Ideen entwickeln, was sie selber ma-
chen können, um die Situation zu verbessern. Die eigenen Ideen kön-
nen sie viel eher umsetzen als alle Vorschläge von außen.

Heilpädagogische Frühförderung

Die klassischen Formen von Besonderheiten oder Behinderungen wer-
den aus unserer Erfahrung immer weniger. Die Auffälligkeiten werden 
komplexer und dadurch immer individueller. Umso mehr ist eine in-
tensive Wahrnehmung des Kindes nötig, um zu erkennen, was dieses 
Kind braucht. Die unterstützende Betrachtungsweise der Wesensglie-
der Physischer Leib, Ätherleib, Astralleib und Ich in ihrer Beschaffen-
heit ist hier sehr hilfreich. Allein das Wissen, dass die Bildekräfte des 
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Ätherleibes die Organfunktion des physischen Leibes ausbauen und 
erst mit dem Zahnwechsel zum Abschluss dieser Aufbautätigkeit kom-
men und dann als Träger der Denkkräfte zur Verfügung stehen, macht 
deutlich, wo das kleine Kind von der Entwicklung her steht.
Das Unterscheiden der Konstitutionstypen, die das physische Erschei-
nungsbild, sein Funktions- und Leistungsgefüge prägen, worin sich 
 Charakter, Temperament, Verhalten und Neigung zu bestimmten Krank-
heiten und Belastungen gründen, ermöglicht einen anderen Blick auf das 
Kind. Rudolf Steiner beschreibt das Kind besonders in den ersten sieben 
Jahren als einziges Sinnesorgan. Es nimmt alle Eindrücke auf und lernt 
erst mit den eigenen Erfahrungen daran, diese einzuordnen und zu in-
tegrieren (Einatmung). Die Sinneserfahrungen müssen eine innere Ver-
arbeitung durchlaufen, um mit ihrer Integration dem Kind eine adäqua-
te Reaktion zu ermöglichen (Ausatmung). Die Sinneseindrücke wirken 
beim Kind im ersten Jahrsiebt so, dass sein ganzer Organismus davon 
erregt wird und wirken damit gestaltend auf die Organe des Körpers.
Die Wahrnehmung des eigenen Körpers bildet das Fundament für alle 
weiteren nach außen gerichteten Wahrnehmungen, die Steiner in den 
12 Sinnen unterscheidet. Die sogenannten vier unteren Sinne sind die 
körperbezogenen Sinne, der Tastsinn, der Vitalsinn (Wahrnehmung 
der eigenen Konstitution), der (Eigen-)Bewegungssinn und der Gleich-
gewichtssinn, die das Fundament bilden.
Die Aufgabe der Frühförderung für das kleine Kind besteht darin, ihm 
eigene Erfahrungen im Bereich der unteren Sinne zu ermöglichen, um 
sie zu durchleben, einzuordnen und zu integrieren (Einatmung). So 
kann nach der inneren Verarbeitung und Integration eine adäquate 
 Reaktion möglich werden (Ausatmung).
Die vorbereitete Umgebung mit Materialen, die viele Sinneseindrücke 
vermitteln (Naturmaterialien), die durch die Fantasiekräfte des Kin-
des verwandelbar sind und die Möglichkeit des freien Spiels in einem 
reiz armen Raum bieten, ist die Grundlage um Sinnes- und Lebenspro-
zesses in Gang zu bringen. Das Kind kann selber sein Spiel gestalten 
und wenn nötig, kleine Impulse vom Erwachsenen bekommen. Steiner 
schildert in verschiedenen Vorträgen, dass das Spiel des Kindes sein 
Mittel ist, um die Welt zu begreifen. Der Erwachsene gibt dem Kind als 
„Hüllengeber“ Halt im Raum und wirkt mit seinen höheren Wesens-
gliedern auf das Kind, so kann dieses seinen physischen Leib gestalten, 
auf den die Ätherkräfte des Erwachsenen wirken.
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Durch die klare Gliederung der Fördereinheit, die Wiederholung von 
gleichbleibenden Rhythmen gewinnt das Kind Sicherheit und Orien-
tierung. Innerhalb dieser „Ordnung“ kann es sich ganz seinem Spiel 
hingeben. Die 90 Minuten unterliegen dem Grundrhythmus von Ein-
atmen und Ausatmen bei dem sich Ruhe und Bewegung, Geführt und 
Freigelassen werden, Nähe und Distanz abwechseln. Je nach Entwick-
lung des Kindes sind die Sequenzen länger oder kürzer, und es ergibt 
sich eine Wiederholung im Wochenrhythmus. Die rhythmische Zeitge-
staltung fördert körperliche, seelische und geistige Ausgeglichenheit, 
die den Grundstock für die spätere Lebensbewältigung bildet.
Um den größeren Rhythmus des Einatmens und Ausatmens zu ermög-
lichen, gibt es in den Ferien immer wieder bewusste Förderpausen. Es 
sollten nicht mehr als eine pädagogische und eine medizinisch/thera-
peutische Einheit pro Woche stattfinden, um eine Überforderung zu 
vermeiden. Jedes Kind hat sein eigenes Entwicklungstempo.
„Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht!“ (Sprichwort)
Ganz im Gegenteil, die Frühförderung will die Fähigkeiten des Kin-
des stärken, damit es so neue Möglichkeiten erkennt und Sicherheit 
gewinnt, um dann neue Herausforderungen zu meistern. Das Kind 
erlangt nicht durch Erklärungen des Erwachsenen Einsicht in die Zu-
sammenhänge, sondern durch sein eigenes Handeln und Mitgestalten. 
Im freien Spiel kann es seine Ideen in die Tat umsetzen und erlebt da-
ran seine Selbstwirksamkeit. Die Kraft zum Bejahen und Meistern von 
Widerständen steigt (Resilienz). Es schult daran seine basalen Körper-
Wahrnehmungs-Sinne (Tastsinn, Lebens-Vital-Sinn, Eigenbewegungs-
sinn und Gleichgewichtssinn). Die Welt wird dadurch erlebbar und 
durchschaubar. Die seelische Verbundenheit mit der Welt wächst (Ko-
härenz). Somit kann Frühförderung im Sinne der Salutogenese auch 
gesundheitsfördernd wirken.

Lernen im Schlaf

Das Thema Schlaf bringt in diesen gesamten Prozess der Frühförde-
rung nochmal eine ganz neue Perspektive. Die Wertigkeit des Schlafs 
bekommt für das kleine Kind eine höhere Bedeutung: „Man kann auch 
beobachten, wie das Kind in einer gewissen Weise noch anders schläft 
als der Mensch, der dann aus dem Kind wird nach dem Zahnwechsel. 
Zwar ist der Unterschied nicht so augenfällig, aber er ist da. Das Kind 
kann nämlich bis zu seinem siebten Jahr in seinen Schlafzustand – in den 
Zustand, der da der Seele eigen ist zwischen dem Einschlafen und dem 
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Aufwachen – noch nicht mit derselben Kraft dasjenige hineinsenden, 
was es später als seelische Kräfte hineinsendet, denn diese Kräfte haben 
noch zu tun mit dem Körperlichen, eben mit dem leiblichen Organismus. 
Daher sendet das Kind noch nicht die scharf konturierten Begriffe in den 
Schlafzustand hinein. 
Das ist das Wichtigste, je schärfer konturiert für das wache Tagesleben 
unsere Begriffe werden, desto weniger senden wir in den Schlafzustand 
hinein, um da die Realitäten zu erfassen. Daher ist es, dass das Kind in 
sehr vielen Fällen tatsächlich sich aus seinem Schlafzustand heraus ein 
gewisses Wissen bringt von geistiger Realität.“ 1 Die seelischen Kräfte 
des kleinen Kindes sind noch ganz an den körperlichen Aufbau gebun-
den, damit geschieht im Schlaf ein wichtiger Anteil in der Entwicklung 
des Kindes. Es hat bis zum Zahnwechsel im Schlaf noch die Fähigkeit, 
sich ein gewisses Wissen von geistiger Realität mitzubringen. Diese Fä-
higkeit braucht es, um die veranlagte Entwicklung auszuführen. Wel-
chen Umfang und welche Wirkkraft der Schlaf des kleinen Kindes zum 
Beginn des Lebens hat, wird im Folgenden deutlich: „Da schläft sich 
 gewissermaßen in der allerersten Lebenszeit der Mensch als ganz kleines 
Kind in das Erdenleben hinein. Man darf da nicht nur von derjenigen Zeit 
sprechen, in der das Kind vollständig schläft, sodass es auch äußerlich 
sichtbar ist, dass es schläft, sondern man muss eigentlich von der gan-
zen Zeit sprechen, an die man sich mit dem Bewusstsein gar nicht erin-
nern kann. Das Kind mag allerdings auch für diese Zeit einen wachen 
Eindruck machen, aber dasjenige, was im Bewusstsein vor sich geht, bil-
det sich ja nicht so aus, dass es später erinnert wird. Und alles dasjenige, 
was von dem Kind erlebt wird, ohne dass es sich später daran erinnert, 
all das können wir so bezeichnen, dass wir sagen: Wir verweisen dabei 
auf die Zeit, in welcher sich der Mensch hineinschläft. 
Aber was entwickelt sich gerade aus diesem Schlafzustande am Beginn 
des menschlichen Erdenlebens? Drei Dinge müssen wir ganz besonders 
ins Auge fassen, wenn wir verstehen wollen, wie das wirkt, was da der 
Mensch heruntergetragen hat aus seinem vorirdischen Dasein, was er in 
einer ihm selbst dunklen, schlafdunklen Art nun hineinverwebt in sein 
physisches Dasein; drei Dinge sind es, die der Mensch in einer anderen 
Weise als die Tiere sich aneignen muss . . .
Das Erste ist das Gehenlernen. Der Mensch kommt als ein Wesen in die 
irdische Welt, das nicht gehen kann, das sich erst das Gehen aneignen 

1 Rudolf Steiner GA 206; Dornach, 7. August 1921, Menschwerden, Weltenseele 
und Weltengeist
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muss. Das Zweite, was sich der Mensch aneignen muss, ist das Sprechen, 
und das Dritte ist das Denken.“ 2

Diese Aussagen zeigen, dass die Unterstützung für das ganz kleine 
Kind bei den Eltern ansetzt, damit sie die Umgebung für das Kind ent-
wicklungsfördernd gestalten können. Es macht nochmals deutlich, wie 
wichtig der Schlaf für das kleine Kind ist, und was sich nicht in Ruhe 
entwickeln kann, wenn das Kind zu früh aus diesen Schlaf gerissen wird.
Das folgende Zitat verdeutlicht wie ungeschützt das kleine Kind den 
Sinneseindrücken seiner Umgebung ausgesetzt ist und wie wichtig un-
sere Begleitung der Eltern ist, um Verständnis für die entwicklungs-
fördernde Umgebung für ihr Kind zu entwickeln.
„Weil das Kind noch ganz Sinnesorgan ist, muss es alle diese Dinge auf-
nehmen, wie das Auge sich nicht wehren kann, es muss das sehen, was 
in seiner Umgebung ist. Aber das Kind nimmt dasjenige, was es da auf-
nimmt, eben nur im Wachzustand auf. Nun beginnt das Kind zu schla-
fen. Kinder schlafen viel. Und während des Schlafs trifft nun das Kind die 
Wahl. Dasjenige, was es aufnehmen will, sendet es aus seiner Seele in 
seinen Leib, in seinen Körper hinunter. Dasjenige, was es nicht aufneh-
men will, stößt es während des Schlafes in die ätherische Welt hinaus, 
sodass das Kind nur dasjenige in seine Körperlichkeit aufnimmt, wozu es 
schicksalsmäßig vorbestimmt ist durch sein Karma, durch sein Schick-
sal. Das Walten des Schicksals sieht man insbesondere lebendig in den 
ersten Kinderjahren.“ 3

Menschenwesen, Menschenschicksal und Weltentwicklung

Da das Kind die Sinneseindrücke nur im Wachzustand aufnimmt, kön-
nen wir es zusätzlich durch ausreichend Schlaf vor einer Reizüberflu-
tung schützen. Hoffnung gibt, dass das Kind eine Auswahl trifft an Sin-
neseindrücken und so nur das in seine Körperlichkeit aufnimmt, wozu 
es schicksalsmäßig vorbestimmt ist. Auch diese Auswahl trifft es im 
Schlaf, was erneut dessen Bedeutung verdeutlicht.
Für das ganz kleine Kind hat der Schlaf und die hüllende Umgebung ne-
ben Liebe und Ernährung höchsten Einfluss auf eine gute  Entwicklung.

Heike Hauptmeier

2 R. Steiner, GA 224; Bern, 6. April 1923, Die menschliche Seele in ihrem 
Zusammenhang mit göttlich geistigen Individualitäten

3 R. Steiner, GA 226; Oslo, 19. Mai 1923, Menschenwesen, Menschenschicksal 
und Welt-Entwicklung
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Das Spiel
Evolution, Genese, Emanation

Wer Erfahrungen macht, sucht Erklärungen. Worte kommen zu  Hilfe 
bei dem Versuch, Begriffe zu bilden und diese auch mitzuteilen. Das 
Forschungsgebiet, ist das des Spiels, ausgehend vom Begriff, den Schil-
ler gegeben hat, auf dem Hintergrund der Aussagen Rudolf Steiners 
darüber.
Dass im Spiel, vor allem in dem des Kindes, Entwicklung stattfindet, 
ist ohne Weiteres einsichtig. Doch wie ist diese Entwicklung über das 
hinaus zu verstehen, was biologische und psychologische Beschreibun-
gen ergeben? Denn in diesen ist Spiel doch nur der Träger und Bewirker 
von körperlichen und seelischen Organen und Resultaten, also eher zu 
etwas nützlich, aber nicht selbst etwas seinem Wesen nach. Wenn wir 
von von Schillers Hauptsatz in den „Briefen über die ästhetische Er-
ziehung des Menschen“ ausgehen: „Der Mensch ist nur Mensch, wenn 
er spielt. Und wenn er spielt, ist er ganz Mensch.“ Dann sagt das doch 
auch, dass Spiel im umfassenden Sinn der Prozess ist, der den Men-
schen ausmacht. Spiel also ist demnach der prozessuale Mensch. Ge-
hen wir mit diesem Begriff zurück in die Embryonalentwicklung und 
legen zugrunde die lebendigen Beschreibungen des Stoffwechselfeldes, 
die der Embryologe Erich Blechschmidt in seinem Büchlein „Vom Ei 
zum Embryo“ gegeben hat, dann liegt es nahe, dieses Stoffwechselfeld, 
aus dem der Mensch dramatisch polarisierend sich selbst gestaltet, als 
verwandt zu erleben mit dem, was sich im Spiel des Menschen spä-
ter als Spielfeld (Gustav Bally) erleben lässt. Sehr fruchtbar ist es auch, 
die Betrachtungen des anthroposophischen Arztes Kaspar Appenzeller 
„Die Genesis im Lichte der menschlichen Embryonalentwicklung“ im 
Hintergrund zu haben. 
Nun hat sich im Laufe der Jahre in meiner Arbeit der Eindruck erge-
ben, dass vor allem bei Kindern etwa ab Ende des fünften und sich stei-
gernd gegen das siebte Jahr hin deutlich wahrnehmbare Bedürfnisse 
entstehen, die eine bestimmte Entwicklungslogik erscheinen lassen. 
Aus dieser Arbeit ist dann das entstanden, was ich nenne und vielfältig 
beschrieben habe als das Projekt „Sinnbildung im Kindesalter“. Wenn 
diesen Bedürfnissen genügend entsprochen wird, tritt etwas ein, was 
ich nennen kann die Reifung des Spielalters. Die Spielreifung ist zu 
unterscheiden von dem, was Schulreife genannt wird. Wo Letzterer 
eine allgemeine Beurteilung zugrunde liegt, ist die  Reifung des Spieles 



Medizinisch-Pädagogische Konferenz 83/2018 101

eine innere und individuelle Entwicklungsstufe der heranwachsenden 
 Persönlichkeit.
Es treten in dieser Zeit bei den meisten der Kinder, mit denen ich arbei-
te, eine sachliche Selbstsicherheit und ein gleichsam handwerkliches 
Sich-selbst-Finden auf in Bezug auf den Umgang mit Gegenständen, 
Substanzen und Materialien, sich daran anschließenden Prozessen 
und daraus folgenden Produkten, aber auch im sozialen Miteinander, 
ganz in aus dem Spiel erfolgenden Anlässen des täglichen Lebens. Ein 
eifriges und frei besuchtes Werkstattleben ist die Folge, das allzu gerne 
übergehen möchte in eine Schule, die darauf aufbaut, die es leider dann 
so nicht gibt.
In diesem reifenden Spiel aber, offenbart sich eine Entwicklungslogik, 
die mich dazu brachte, eine symptomatische, eine spurenweise Wie-
derholung vergangener Kulturepochen darin zu sehen. In meinem 
ersten Kindergartenbuch versuchte ich diese Entdeckung darzustellen 
und nannte diese Gesetzmäßigkeit das kultur-wiederholende und kul-
tur-schaffende Grundgesetz des kindlichen Spiels.
Erst später, nachdem ich dieses formuliert hatte, kam mir durch  einen 
hilfreichen Menschen das Buch „Die geistige Wiederholung“ des Kul-
turforschers Frederik Adama van Scheltema in die Hände, der seine 
Erkenntnisse in diesem Satz zusammenfasst: „ . . . denn sollte sich he-
rausstellen, dass das Wiederholungsgesetz auch für die ‚menschliche 
Geschichte‘ Geltung besitzt, so müssen wir uns darauf gefasst machen, 
dass sich im frühen Kindesalter eine ungeheure Strecke der Mensch-
heitsentwicklung zusammendrängt, während das Wiederholungs-
tempo in der späteren Individualentwicklung immer mehr verlang-
samt, bis zu dem Punkt, wo die ‚reife‘ Persönlichkeit den Anschluss an 
die historische Gegenwart findet und das Tempo ihrer Zeitgeschichte 
miterlebt.“
Noch später wurde mir bekannt das sogenannte psychogenetische 
Grundgesetz, das Stanley Hall formuliert hat, indem er es als Spiege-
lung oder Entsprechung sah zu dem von Haeckel formulierten bio-
genetischen Grundgesetz. So nannte auch ich in meinen Schriften 
diese Entdeckung zunächst nicht ganz korrekt eine Entsprechung zu 
 Letzterem.
Nun tut sich ein Problem auf, das Erich Blechschmidt ausführlich erör-
tert. Indem nämlich aus dem darwinistischen Denken heraus die Ent-
wicklung der Naturreiche aus den primitiven Formen zu den vollkom-
meneren bis hin zum Menschen sich zu vollziehen scheint, ergibt sich 
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die absurde Unlogik der heutigen Evolutionslehre, der Blechschmidt 
von seinen Beobachtungen aus widerspricht. Deshalb sagt er: „Ein 
Mensch wird nicht Mensch, sondern ist ein Mensch, und zwar in jeder 
Phase seiner Entwicklung.“ Für ihn steht die Genese für die Evolution, 
das heißt, ein Wesen entwickelt sich aus sich selbst heraus und nicht 
aus anderen, gar primitiveren Wesen.
Was heißt das nun für das menschliche Spiel und wie ist der Zusam-
menhang mit dieser menschlichen Grundkraft zu sehen und mit der 
sowohl geistig-kulturellen wie auch der biologischen Herkunft zu er-
klären? Mir ergibt sich der Sinn darin, die Evolution, also das logisch 
nicht haltbare Entstehen des Organischen aus dem Nichtorganischen, 
und dessen Herkunft letztlich aus dem Nichts eines hypothetischen 
Urknalls, gleichsam in umgekehrter Reihenfolge zu sehen, so, wie es 
sich aus Rudolf Steiners Entwicklungslehre wie auch der des vergesse-
nen Paläontologen und Kulturphilosophen Edgar Dacqué ergibt: Die 
Evolution ist die Emanation eines Allumfassenden, des Urmenschen, 
ist ein suchendes Sich-Herausgebären der Einzelheiten der Schöpfung 
bis hin zum Menschen, der dann aus seiner Freiheit heraus die Schöp-
fung weiterführt im Sinne seiner Herkunft.
Auch aus der Logik des gegenwärtig herrschenden technischen Den-
kens wäre kein Sinn darin zu sehen, dass Information sich aus sich 
selbst entwickelt, um daraus schließlich einen Computer sich selbst 
kreieren zu lassen. Sondern jeder Informatiker weiß, dass zuerst ein 
omnipotenter Mensch die Einzelinformation gestalten muss, bevor der 
Rechner seine Aufgabe erfüllen kann, der ja auch einer geschaffenen 
Information, also der Idee eines Menschen zu verdanken ist.
Somit kann man sehr wohl in jeder Embryonalentwicklung die Wie-
derholung der gesamten organischen Weltentwicklung sehen, aber so, 
dass der einzelne sich hier ausbildende Mensch das Urbild der Weltent-
wicklung, den kosmischen Urmenschen in sich trägt, der sich gleich-
sam suchend durch alle Entfaltungsstufen jeweils individualisiert.
Und so wäre die Verbindung zum nachfolgenden kindlichen Spielalter 
in geistiger Logik hergestellt, die besagt, dass das Kind in seinem Spiel in 
großer Geschwindigkeit und spurenweise die vergangene Kulturentwick-
lung der gesamten Menschheit bis in fernste Epochen hinein wiederholt, 
indem es zugleich Erinnerungen an vergangene Inkarnationen nachvoll-
zieht. Rudolf Steiners Beschreibungen folgend, möchte das Kind im Spiel 
zur Erscheinung bringen, was es als Mysterienbelehrung vor der Geburt 
aufgenommen hat, um die kommende Inkarnation  vorzubereiten.
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Eine ganz neuartige Ansicht des kindlichen Spieles, wie auch ein da-
raus folgender Umgang damit wäre das Ergebnis der hier dargelegten 
Gedanken. Diese würden sich letztlich auch dadurch bestätigten, wenn 
man die von Rudolf Steiner angegebenen Kulturepochen konsequent 
bis ins Spielalter zurückverfolgen würde.

Werner Kuhfuss 
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Aktuelle Infos

Bill Gates als Vorbild

Im Haushalt von Bill Gates ist der Umgang mit Technologie in Bezug 
auf die Smartphone-Nutzung restriktiver, als man es beim Gründer von 
Microsoft erwarten könnte: Erst mit 14 Jahren war seinen Kindern die 
Smartphone-Nutzung erlaubt. Er erwähnt, dass sich seine Kinder re-
gelmäßig darüber beschwert hätten, dass andere Kinder längst solche 
Geräte hätten, dies aber nichts an den Regeln im Hause Gates geändert 
habe.

bit.ly/2DEJmSF / bk

Zu viele Spielsachen wirken negativ auf Kinder

Es ist immer interessant zu sehen, dass Dinge, auf die in der „Waldorf-
welt“ schon lange hingewiesen wird, eine wissenschaftliche Bestäti-
gung erfahren. In einer Studie der University of Toledo in Ohio wurde 
das Spielverhalten von Kleinkindern untersucht. Diese hatten entwe-
der 4 oder 16 Spielzeuge zur Verfügung. Es zeigte sich, dass die Kinder 
kreativer waren und länger spielten, wenn sie weniger Spielsachen zur 
Verfügung hatten.

bit.ly/2rC0pjt / bk

Hans-Joachim Maaz – 
Mütterlichkeits- und Väterlichkeitsstörungen

Hans-Joachim Maaz ist Arzt und Psychiater und hat sich mit frühkind-
licher Entwicklung und den speziellen mütterlichen und väterlichen 
Beziehungsangeboten beschäftigt.
An einem im vergangenen Herbst gehaltenem Vortrag geht er auf diese 
und die damit möglicherweise verbundenen Störungen ein. Diese sehr 
differenzierte Wahrnehmung und Begriffsbildung ist es wert, den Vor-
trag zu hören: bit.ly/2BliQbt.

Eine ergänzende Bemerkung: Gegen Ende des Vortrags könnte der Ein-
druck entstehen, dass Hans-Joachim Maaz mit der Pegida-Bewegung 
sympathisiert. In einem Interview mit dem Deutschlandfunk stellt er 
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klar, dass er in dieser Bewegung einen tiefen Ausdruck von Unzufrie-
denheit mit der Gesellschaft in Folge der Wiedervereinigung sieht und 
es ihm darum geht, die dort ausgedrückten sozialen Probleme wahrzu-
nehmen und nicht gleich pauschal zu negieren.

bit.ly/2Borne0 / bk

„Cyberkrank“ – Manfred Spitzer

Das neueste Buch „Cyberkrank“ von Manfred Spitzer ist 2017 als Ta-
schenbuch erschienen. Eine ausführliche Buchbesprechung wird in der 
nächsten Ausgabe folgen.
Im Internet können Sie auf Youtube ein Gespräch mit ihm hören, in 
dem er viele Dinge aus dem Buch erläutert. Das Interview dauert ca. 
eine Stunde, da Manfred Spitzer aber ein schlagfertiger Gesprächspart-
ner ist, wird es zu keiner Zeit langweilig. Wenn eine Schule eine Klas-
se komplett mit Tablets ausstatten will (z. B. weil es dafür in manchen 
Bundesländern Geld vom Staat gibt), kann man schon hinterfragen, ob 
damit ein „Pädagogischer Mehrwert“ verbunden ist. 

Interview: bit.ly/2n5gRDZ / bk

Frauenstimmen werden tiefer 
Wie das Rollenbild die Stimme verändert 

Eine interessante Sendung im Sender BR-Klassik.

www.br-klassik.de/aktuell/news-kritik/
studie-tiefere-stimmen-bei-frauen-100.html / bk
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Die Kunst der Pflege

Grundkurs anthroposophische Pflege
Januar 2018 bis Januar 2019

Für Pflegende aus

• Gesundheits- und Krankenpflege
• Heilerziehungspflege
• Altenpflege
• Gesundheits- und Kinderkrankenpflege

Ort Heilpädagogische Gemeinschaft
 Georg-Friedrich-Händel-Straße 2
 35274 Kirchhain
 Tel. 06422 - 898 38 20, Fax 06422 - 898 38 10

Kursleitung Birgitt Bahlmann
 bahlmann@ipug.eu
 www.ipug.eu

Anmeldung Liese Jung
 L.Jung@heilpaedagogische-gemeinschaft.de 
 www.heilpaedagogische-gemeinschaft.de

Tagungsankündigungen

Verein für Heilende Erziehung Marburg e. V.
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Chirophonetik ist eine Therapie, bei der mit Sprache und Berührung 
behandelt wird. Sie impulsiert das Sprechen (Sprachanbahnung), 
stärkt Selbstwahrnehmung und Aufmerksamkeit und hat sich als 
Begleittherapie bei verschiedenen Krankheitsbildern bewährt.

CHIROPHONETIK-KURSE

für Teilnehmer/innen der Zusatzausbildung 
sowie neue Interessenten/innen

Mittwochabend–Samstagnachmittag, 4.–7. April 2018
im Rudolf-Steiner-Seminar in Bad Boll

Der Kurs ist als Orientierungskurs geeignet. Es können auch Interes-
sierte teilnehmen, die sich noch nicht für die Ausbildung entschieden 
haben. Bei Fortsetzung der Ausbildung wird der Kurs als Einstiegskurs 
angerechnet.

Themen der Grund- und Orientierungsstufe: 

• Der Sprachorganismus
• Die Artikulationsstellen
• Zusammenhänge zwischen Sprach- und Gesamtorganismus
• Praktisches Üben der Lautstrichformen

Themen der Aufbau- und Absolventenstufe:
• Der menschliche Organismus
• Die Organprozesse von Lunge und Leber
• Krankheitsbilder
• Falldarstellungen
• Praxis Aufbaustufe: Rhythmusformen
• Praxis Absolventenstufe: Planetenformen

 

Information und Anmeldung Brigitte Leiser
    E-Mail  leiser@chirophonetik.org
    Tel./Fax 07144 - 3 82 38  
  www.chirophonetik.de

Vom 15.–20. Juli 2018 findet der nächste Kurs statt mit den Themen „Orte der Laut-
bildung“ (Grundstufe) und „Sinnes- und Sprachentwicklung“ (Aufbaustufe). 
Dieser Kurs kann auch als Orientierungskurs genutzt werden.
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Institut für individuelle Lernberatung

Fortbildung in Förderpädagogik 

6 Module in 2018/2019

in Freiburg

• Erarbeitung grundlegender Kenntnisse über Lernfähigkeiten 
und Lernstörungen von Kindern und Jugendlichen

• Erarbeitung von ganzheitlichen und noch unbekannten  
Fördermaßnahmen

Aus dem Lehrplan 

• Praktische Übungen zur Behebung der Lernprobleme unter 
Berücksichtigung der besonderen Veranlagungen dieser Kinder 

• Neue Möglichkeiten zum Umgang mit ADHS 

• Übungen zur schnellen Verbesserung von Handschrift und 
Orthografie 

• Möglichkeiten für einen entspannten Umgang mit Zahlen 

• Fallbeispiele mit Videos

Termine 2018 15./16. Juni  2019 25./26. Januar
  21./22. September  29./30. März
  16./17. November  17./18. Mai

Preis € 120.–  je Modul,
 € 50.–  einmalige Anmeldegebühr

Anmeldung Brigitte von Schwarzenfeld
 E-Mail  b.v.schwarzenfeld@web.de
 Tel. 0761 - 707 61 59
 www.lernberatung-individuell.de
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INSTITUT FÜR HEILPÄDAGOGISCHE LEHRERBILDUNG HAMBURG E.V.

Fortbildungswochenende für Klassenlehrer 
in der Heilpädagogik und in Förderklassen 1. bis 8. 

1./2. Juni 2018

in der Freien Waldorfschule Hannover-Bothfeld

Herzlich einladen

möchten wir alle, die in der Heilpädagogik oder in Förderklassen 
 unterrichten und sich auf die Aufgaben des kommenden Schuljahres 
vorbereiten. Auch für den inklusiven Unterricht erhalten die Teilneh-
mer Anregungen.
In diesem Jahr wird es für die Teilnehmer der 3., 4. und 5. Klassen-
stufe zwei künstlerische Kurse geben. Ihre Entscheidung zwischen 
Volkstanz und Tafelbilder malen gilt für beide Tage.
Auf vielfachen Wunsch werden wir im Abendvortrag Denkanstöße 
zum Thema „Sexualkunde“ durch Martin Straube bekommen. Martin 
Straube hat in zahlreichen Veröffentlichungen das Thema bearbeitet. 
Nun wird er den Blick auf die Heilpädagogik lenken.

Kosten  Seminargebühr mit Verpflegung und
  Eintritt zum Abendvortrag  €  150
  bei Zahlung bis 7. Mai 2018 nur  €  130

Anmeldung  bis 28. April 2018.
  Institut für heilpädagogische Lehrerbildung
  Hamburg e. V.
  Weidkampshaide 17, 30659 Hannover
  Tel. 0511 - 647 59 - 0, Fax 0511 - 647 59 - 99
  E-Mail  info@waldorfschule-bothfeld.de
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Termine

23./24. Februar 
                   2018

Witten-Annen 23. Fachtagung zur 
anthroposophischen Kinder- 
und Jugendpsychiatrie und 
-psychotherapie. Autismus-Spektrum-
Störungen (Asperger-Syndrom) 
Denken und Wirklichkeit **

16./17.März 2018 Überlingen Die schöpferische Realität 
der Aufmerksamkeit. 
Menschenbetrachtung und 
Menschenkunde **

4.–7. April 2018 Bad Boll Chirophonetik-Kurse *

10./11. April 
                  2018

Kassel Treffen Care3-Arbeitsgruppe 
Traumatherapie

1./2. Juni 2018 Hannover Fortbildungswochenende für 
Klassenlehrer 
in der Heilpädagogik und in 
Förderklassen 1. bis 8.*

15.–20. Juli 2018 Bad Boll Chirophonetik-Kurse *

* Programm im Innenteil „Tagungsankündigungen“

** Programm siehe Medizinisch-Pädagogische Konferenz 82/2017
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Dr. Michaela Glöckler michaela.gloeckler@goetheanum.ch
 Kinderärztin

Heike Hauptmeier heike.hauptmeier@gmail.com
 Diplom Sozialpädagogin, Präventologin,
 Leiterin Frühförderstelle Rosenhag in Augsburg

Werner Kuhfuss kalliasschule@web.de
 Kultur- und Kindergartenarbeiter

Klaus Lesacher klaus.lesacher@gmx.net
 Arzt

Dr. René Madeleyn r.madeleyn@filderklinik.de
 Arzt für Kinder- und Jugendmedizin, 
 Leiter der Sektion Neuropädiatrie der 

Filderklinik

Elmar Schroeder elmar.w.schroeder@web.de
 Oberstufenlehrer, Dozent am 

Waldorflehrersehminar in Stuttgart

Dr. Silke Schwarz silke.schwarz@koeln.de
 Kinderärztin

Kaspar Zett kaspar.zett@gmail.com
 Leitung Heileurythmie-Ausbildung 
 am Goetheanum


